




Die
Alte und Neue

Als deren merckwurdige und

Srbauliche hiſtorie n
4

Zur Erkenntniß und Wiederholung, z

bey getenwartiger Zeit, der Kirchen GOttes Jlwieder nothwendig zu werden ſcheinet, 1
ĩ g vglnAus richtigen Urkunden alſo hergeleitet, dn

Lituletit

zu einer verlangten Fortſetzung des ehmaligen AntDaß es zugleich

Galtz-Vundes 9dienen kan, J JM. Georg Cünrad Rieger Huk

der Kirche zu 8. Leonh. in Stutgard Paſtore. fe
4

Jdullichau, in Verlegung des Wayſenh. u
Funfzehendes Stuck. rnue

Bey Gottlob Benj Frommann 1738



Der Spaniſche Dominieaner-Monch, Thomas Malvencdi
cvon Petro de Malvenda wohl zu unterſcheiden) halt in
ſeinen groſſen Werck de Anti Chriſto dafur, es wurden
einſiens unzehliche Barbariſche Kriegs-Heeren von Tar—
tarn, Heyden, Moſcowitern ec. aus Jberien, Ponto,
Perſien, und andern Orten, heraus kommen, ſich mit
dem Anti-Chriſt in Europa conjuntiren, und alle Reli
gionen vertilgen. Die Ketzer (Proteſtanten) werden nch
entweder zum Anti. Chriſt ſchlagen, oder ſich unſichtbar
machen, oder mit den heiligen (Catholiquen) die Martet
ausſtehen, aber deswegen doch weiter nichts, als Teu
fels-Martyrer ſeyn, T. J. L. 6. c. 34. T. I. L. 8. e. 14
J.y. c. 22. Hingegen kehrte es neulich Herr Wilh. Ernn
Ewald, V. D. M. Alton. um, da er die Adler, welcheſich
zum Aaß ſammlen, deutet auf die Romer, welche die
Juden, und auf die Barbariſche Volcker, welche den
Anti-Chriſt auſſuchen, angreifen und zerſtoren wurden
in Emblem. ſ. Miſeell. L. I. n. 6. Anno 1733.
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Von den Bohmiſchen Brudern.

F. 379.

ſnch halte das vorige Stuuck fur eines
 der wichtigſten in dieſem Werckgen.
1 Man ſieh t daraus, in welch einer

woeim, ſchoönen Geſtalt die Hußitiſchen Ge—

und Eyfer fur die Wahrheit ſich bey Hohen und
Niedern gefunden, wie ſie ihre eigene Prieſter,
beſondere Kirchen, und abgeſonderten GOttes—
Dienſt gehabt; wie ſie ſo gute Zucht und Ord—

nnng aufgerichtet; wie ſie uber der Bekentnis
des Evangelli tauſenderleh Schmach und Spott,
Gefahren und Drangſalen erlitten; wie ſo eine
groſſe Anzahl Martyrer die erkannte Wahrhei
ten mit ihrem Blut verſtegelt; und wieſie bey die—
ſem allen in Gedult, weichen, und nachgeben ver—
harret haben. Warum ſolten wir nun einen ſol
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614 Von den Bohmiſchen Brudern.
chen Hauffen Leute, die ſo viel Erkentniß und
Chriſtenthum gehabt, gleichſam uberhin ſehen,
als waren ſie nie in der Welt oder Kirche gewe—
ſen? warum ſolten uns ſolche gegen den Pabſt
zeugende und kampfende Gemeinde nicht gut ge—
nug ſeyn, ſie fur unſere Glaubens-Verwandten
zu erkennen? haben ſie nicht ſo viel Licht zur vol—
len Einſicht aller Jrrthumer gehabt, wie wir
jetzund: ey ſo haben ſie hingegen mehr Feuer und
Brunſt, mehr Liebe und Eyfer, mehr Hertzhaff
tigkeit und Standhafftigkeit, in Bekentniß, in
Verjagungen, in Banden, unter dem Hencker,
auf Scheiter-Haufen, u. d. g. gehabt, als wir

üll jetzund. Mich duncket, wenn jene ſich unſers
Lebens nicht ſchamen, ſo wollen wir uns ihrer
Lehre nicht ſchamen. Und wenn mich demnach

J
heute ein Papiſt fragte, wo meine Kirche vorLu—

thero geweſen ſey? ſo wolte ich ihn neben ande—
ren ohne Anſtand auch nach Bohmen weiſen,

J

ſp Kirche diſutten ob der Pabſt oder das Con-

und ſehen laſſen, wie dorten ein Konigreich ſo
m viele Lehren mit Aufſetzung Ehre, Guths und

u h
Bluts vertheidige, welche wir auf dieſe Stunde
noch vertheidigen. Es waren dieſe Leute nicht
blos halbe oder gantze Schismatici, welche, wie

auntit etwa die Janſeniſten in dem Schooß der Rom.
l

pu ireilium hoher ſey? ſondern ſie erkanten weder das

J damahlige allgemeine Concilium, noch den auf
J.

if

JIul met,
unn demſelben erwehlten Pabſt: und wurden hinwie—
J der von beyden als hartnackigte Ketzer verdam



Von den Böhmiſchen Brudern. 6is
met, verbannet, und als Turcken und Heyden?
mit CreutzZugen verfolget. Und da waren ſie
in einem guten Stand.

Sie ſeynd aber nicht alle darinnen beſtandig
geblieben: ſondern groſſen Theils zuruck gewi—
chen, und in allerley Unlauterkeiten verrucket wor—

den. Es iſt betrubt zu leſen (ſchreibet G. Arnold
mit Necht) daß, wie es bey allen Haufen er—
gangen iſt, alſo auch hie die Einigkeit, der Ernſt
und die Redlichkeit, bald unter dieſen Leuten ab—
genommen hat. K. und K. H. f. 410. b. Doch
iſt der Verfall auch nicht ſo allgemein und arm
geweſen, wie er von dem Gegentheil mit den
ſchwartzeſten Farben abgemahlet, und von man
chen der Unſern ſelbs unfurſichtig nachgeſchrieben
wird. Jch ſehe alſo zwey Dinge zu thun vor mir.
Erſtlich die Verſuchungen und Sichtungen, dar
ein dieſe gute Leute von innen und auſſen gerathen
ſind, aufrichtig anzuzeigen. Vors andere, die
unmaßig und unſchuldig angeſchmierte Laſterun—
gen abzuwiſchen. Kein vernunfftiger Menſch
wird dieſes letztere mißbilligen, oder als gecen
die Unpartheylichkeit ſtreitend erklaren konnen.
Ein Geſchicht-Schreiber darf ja ohne hin nichts
aus dem Finger ſaugen. Wenn ich aber aus
tuchtigen Urkunden hie und da ihre Unſchuld ret—

I— A 3 ten»Der Abt Trithemius, der bald hernach ſeine Hirſaui—
ſche Chronic geſchrieben, nennet die Romiſchen in Ge—
genſatz gegen die Hußiten ein anders als die Chriſten,
ur Anzeige, daß die Papiſten alleine Chriſten, die Huſ
iten aber Unchriſten ſehen.
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616 Von den Böhmiſchen Brudern.
ten kan, wird ſolches dieſen armen Leuten ſo vite
eher zu gonnen ſeyn; als man ja die meiſte Zeug
niſſe aus den Schrifften ihrer argſten Feinde zu
ſammen klauben muß.

S. 380.
Drey Suuck ſind furnemlich, welche dieſ
Gemeinden in einen ſchweren Verfall gebrach
haben.
1. Der Krieg, zu welchem ſie ſich endlich reitzet

lieſſen.
II. Die innerliche Uneinigkeiten, die unter ihner

ſelbſt entſtanden ſind.
Ili. Die Heucheley und Religions-Mengerey,

darin das Baſeliſche Concilium den meiſtet
und furnehmſten Theil gelocket hat.
JWas J. den Krieg betrifft, ſo rechne ich den—

ſelben nicht unbillig unter die Stucke ihres Ver—
falls. Denn ob die Hußiten gleich eine gerechtt
Sache vertheidigten; ob ſie gleich lange Zeit Ge—
dult gehabt, und alle die im vorigen Suuck er—
zehlte ſchwere Leiden erdultet haben; ob ſie gleich
nicht anders, als nach tauſendfachen Plackereyen,
und mit Bedacht ausgeſonnenen Reitzungen zur
Deſperation gebracht, und aller Hofnung einigen
Accommodements* betaubet worden ſind; und
alſo meynten, es ſeye nichts mehr ubrig, als
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, wie es von

einer

Jch rede mit den Worten eines heutigen Fubliciſten,
der uberall erweiſet, daß er keine Penſion habe, fur
die Hußiten nur ein Wort zu ſchreiben.



Von den Böhmiſchen Brudern 617
einer ſo kriegeriſchen Nation freylich nicht wohl
anders konte vermuthet werden: ſo gedencke ich
mich doch nicht in die Rechtfertigung ſolcher ihrer
Burgerlichen Kriege, ſonderlich was die Artund
Weieiſe ſie zu fuhren, betrifft, einzulaſſen. Jch
will auch keinen Unterſcheid machen zwiſchen
dem, was wegen der Religion und Gewiſſens—
Freyheit eigentlich geſchehen iſt, und zwiſchen
dem, was die Stande fur weltliche Urſachen in
ziemlicher Zahl wider den Konig Sigismundum
eingewendet. Viel weniger will ich ihre damah—
lige Deduction aufſchlagen, in welchen ſie behau—

pten wolten, daß Bohmen kein Erbſondern ein
Wahl Konig-Reich ſey; Sigismundus aber

A4 ſichP. Stranski erzehlet umſtandlich die argumenta in
utramque partem, welche damahls hin und her in
Vorſchein gekommen, und Anno 16i9. bey der bekan
ten traurigen Unruhe wieder herfur geſucht worden
ſind, de Repub. Boj. e. V. f. m. 484-508. Jnsbe
ſondere wendeten ſie wider Sigismundum ein: a Vſen-
ceslai morte geſſiſſe eum quidem ſe pro regni hærede,
Bojemis Proceribus nonnullis etiam in hoe ipſium
adulantibus; quia tamen nova erat ejus hæc præten-
ſio, atque is interea, nee expectato legitimo Ordinum
aſſenſu ae vocatione, absque comitiis, arce Pragenſi
regia utraque oecupata, militum præſidia commea-
tuque communita, in paueorum Bojemorum præſen-
tia, ac inter ſtrepentia collecti ex peregrinarum gen-
tium colluvie, militis arma, coronam regni arripuit,
diffieilimos in perferenda, exemplo alim nocitura in-
ſolentia, ex Nobilitate plurimos, tum inprimis Pra-
genſes, eſſe expertum, und wie die Ausfuhrung weiter
lautet, J. c. C492. Heut zu Tag iſt der Streit ge
ſchlichtet.
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618 Von den Böhmiſchen Brudern.
ſich nicht ſo angelaſſen, daß die Stande ein Ver
trauen zu ihm hatten faſſen konnen: ſo hatten ſie
weiter nichts gethan, als ihre von undencklichen
Jahren her zukommende Freyheit zu behaupten
geſucht. Aller dieſer Vortheile, welche ein ku—
bliciſt vielleicht zu Nutz bringen konte, wil
ich mich nicht bedienen: ſondern noch einmal ge.
ſtehen, daß ich ihre Kriege unter ihre Mangel
rechne, welche ihnen mehr Unehre und Schaden
gebracht, als ihren Feinden, welchen dieſe Kriegt
doch lange Zeit ſo diſrepurirlich und ſchadlich ge
weſen ſind. Doch mache ich einen billigen Un
terſcheid zwiſchen denen Veranlaſſungen zum
Krieg, bis auf den Tod Konigs Wenceslai, und
zwiſchen den darauf ausgebrochenen Krieg ſelb
ſten. Von jenen zuerſt.

S. 381.
Wer Urſache zu dem erfolgten langwierigen und

hochſt verderblichen Kriege gegeben, und wer den
Anfang gemacht habe, iſt freylich ſchwer zu unterſu—

chen. Wenn zuunſern Zeiten ein Krieg geſuhret
wird, ſo erfahren wir, wie vermengt die Beſchuldi—
gungen beeder Theile in einander, und wie ſpitzfin
dig ſie aus einander zu leſen ſind. Bey unſern alten
Hußiten aber gehet alles viel ſchwerer her. Jhre
Feinde, von welchen wir das meiſte her haben,
geben ſie freylich als die Stiffter und Urheber

alles

Piſfieile eſt diſtinguere initia motuum Anti. Papiſti-
corum Bohemia, propter diverſitatem partium, äit
D. D. Weismannus, T. J. p. ioßé.



Von den Böhmiſchen Brudern. 619
alles Ubels an.* Dennoch glaube ich, daß
ihnen hierinnen Unrecht geſchehe, und daß der
Gegentheil das meiſte Holtz zu dieſem Feuer gege—
ben, und ſolches zu erſt angezundet habe. Zwar
wenn die Bohmen die von den Griechen her em—
pfangene geſunde Lehren aufgeopfert, und denen
anmuthenden Papſtlichen Neurungen und Jrr—
thumern ſich blindlings unterworfen, Schrifft,
Kelch, Gewiſſens-Freyheit ſich hatten nehmen
laſſen: ſo ware in Allweg alles in ſtiller Ruhe
geblieben. Nachdem ſie aber dergleichen weder
thun konten noch wolten, und der Gegentheil
doch immer hefftiger auf ſie eindrang: ſo muſte
es Widerſpruch und Unfrieden abgeben; wie es
dem Evangelio zu aller Zeit ergangen iſt, und
noch ergehet, nach der Verkundigung Chriſti

NMatth. X, 34-36. Wenn aber gefragt wird,
welcher Theil dem andern ſeine gebuhrende Ge
wiſſens-Freyheit nicht habe geſtatten, ſondern
ihm unter ſeine Form und Model zwingen wol—
len, und mit gewaltſamen Mitteln dazu den An—
fang gemacht habe: ſo muß ich aus Uberzeugung
meines Gewiſſens ſagen, die Hußiten hatten gern
denen Catholiſchen ihre Konige, Ertz-Biſchoffe,
Cloſter, Kirchen und GOttes-Dienſt unge—
kranckt gelaſſen: wenn die Romiſchen nur auch
ihnen ihr urſprunglich/hergebrachtes Religions—

t Bohemi vindictæ i ſtudio Huſſo faventes primi cædes
cæ rapinas exercueunt, Æn. Sylv. in H. B. e. z6. 38.
Tauſend dergleichen Anklagen zugeſchweigen.
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620 Von den Bohmiſchen Brudern.
Exercitium gelaſſen hatten. Und alſo ſeynd ſie
des endlich erfolgten erſchrecklichen Kriegs* nicht
erſtere Anfangere geweſen; ſondern haben ſich
durch menſchliche Schwachheit dazu endlich rei—
tzen laſſen. Dieſes will ich mit dem Hergang
der Dinge von einem Jahr zu dem andern zu be
weiſen ſuchen.

Sh. 382.
Nach vorheriger Bitte, der Chriſtliche Leſet

wolle ſich auf ein neues der im XIV. Stuck be—
ſchriebenen Zundthigungen, grauſamen WPerfol
gungen und Martern erinnern, welche die Huſ
ſiten 4. Jahr lang, ohne gleiches mit gleichen zu
vergelten, mit Gedult und Hofnung der Beſſe
rung uberwunden haben, und welche allein die
Sache ausmachen konte: will ich beym Jahr
1415. anfangen, und erzehlen, was in Abſitht
auf dieſes mein Vorhaben von beeden Theilen
furgenommen worden iſt.

Der erſte Wind,Jer in die eine Zeitkang her
unter der Aſche glimmende Blut blieſe, war die
Nachricht von dem zu Coſtnitz verbrannten Jo

hann

x Exarſit igitur de regione paritor de religione cala-
mitoſiſſimum, finitismisaue etiam eircumquaque lu-
ctuoſum, Bojemorum acdverfus Sigismundum Imper.
bellum, quod ſieut huie in gloriam, ita illis famæ im.
mortalis comparatorium fuit, nec niſi Cadmea Boje-
morum inter ſe pugna, ae eautæ Baſilienſis Concilii
prudentiæ artibus, demum poſt annum quartum de.
eimum ſoviri potuit, ſchreibt als ein Landsmann baulii
ʒtranski de Rep. Boj. c. VI. f. jtz.



Von den Bohmiſchen Brudern. 621
ÊÛô ôhann Huſſen. Es war dieſes der allgemeine
Bohmiſche Lehrer, ein beliebter und hochgeachte—
ter Mann. Er war unter Kayſerlichen und des
Reichs ſicheren Geleit, und unter des Konigs und
Bohmiſchen Reichs Recommendation und Gua-
rantie nach Coſtnitz gekommen. Da man nun
auf alles dieſes beym Concilio die gerinaſte Ach—
tung nicht machte, ſondern ihn ſo grauſamlich
hinrichten ließ: ſo funden ſich dadurch die Boh—
men auf das hochſte beleidiget. Der Kbnig
ſelbs, und ſonderlich die Groſſen des Reichs nah—
men dieſes Urtheil fur den groſten Schimpf auf,
der in der Perſon Hußi ihren Perſonen ſeye an
gethan worden.*

Jnſonderheit erwieſe ſeine Empfindlichkeit Jo.
hannes von Trornove oder Trautenau, von Ge
buhrt ein armer Edelmann, Konigs Wenceslai
Cammer-Herr, von welchem bald unter dem be—
ruhmten Nahmen Zisca ein mehrers zu ſagen
ſeyn wird. Dieſer hatte ſchon lang einen Wi
derwillen gegen die Cleriſey um ihres argerlichen
Lebens willen gefaſſet. Dieſer vermehrte ſich,
wie einige ſagen, als ſeine Schweſter, die eine

Nonne
Per Doctoris ſui latus ar condemnationem totam Bo-
jemorum gentem hæreſeos ignominia notatam, inju-
riaque non ferenda læſam eſſe, cenſuerunt Ordines
Bojemiæ Moraviæ, Stransk. c. VI. f. gi3.

2 Deswegen ihn Erph sturdenſis nach Monchiſcher

natum (Ziscam) in Regem erexerunt, in Hiſtoria de
Land;ravis Thuringiæ c. 159.

vg.
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622 Von den Bohmiſchen Brudern.
Nonne war, von einen Monchen geſchandet wur—

de.* Als endlich gar die Hinrichtung Hußi dazu
kam, ſo wurde ſein Eufer voliends gereitzet.
Man erzehlet, daß als er einſten in dem Konig—
lichen Pallaſt uber dieſer Sache in tiefen Gedan—
cken auf und abgienge, und der Konig ihm rufen
lieſſe, und um ſeine ſspeculationen befragte, habt

er geantwortet: ich dencke dem unleidentlichen
Schimpf nach, welchen man dem Konigreich
Vohmen durch die Todes-Strafe Hußi ange—
than hat. Der Konig verſetzte: Wir ſind nicht
im Stand, weder ich noch du, uns deswegen zu
rachen. Doch wo du einiges Mittel dazu weiſſeſt,
ſo faſſe ein Hertz, und rache deine Lands-Leute.
Gabe ihme zugleich auch ein Diploma und Pa—
tent, darunter das Konigliche Sigill gedruckt war,
um dieſes Unternehmen deſto beſſer zu auckoril—-

ren. Es iſt ungewis, ob dem Konig Ernſt ge
weſen, Hußi Tod durch dleſen Ziscam rachen zu

laſſen: oder ob er nur. geſchertzet, und geglaubtt
habe, daß dieſes bey des Ziscæ (limulirter) Ein—
falt, bekanter Armuth, geringer Freundſchafft,
und ſchlechten Refpect nichts zubedeuten hatte.
Es hat ſich auch Zisca deſſen damahls noch nicht
bedient, ſondern erſt einige Jahre hernach ſich
ſolches zu Nutze gemacht.

An

*Unm dieſer That willen ſolle Zisen nachmahls die Mon
che nur ſeine Schwager genennet haben, wenn er in
ihren Cloſtern ungebethen eingekehret hat.
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An ſtatt nun, daß das Concilium dieſen
Schmertzen der Bohmiſchen Nation uber Hußi
Dod befanfftigen ſolte, vermehrte es den denſel—
ben auf allerley Weiſe. Denn erſtlich gab es
bey dem Notifications- Schreiben ihres blutigen
Urtheils nach Bohmen zugleich dem dortiqgen
Ertz-Biſchoff, Cunrads, Befehl, wider die Ke
tzeriſche Anhanger Hußi nach Rechten, das iſt,
nach dem Exempel des Concilii, mit Gefangnis,
Schwerd, und Feuer zuverfahren, und alſo die
keute von allen Seiten her in die euſſerſten Schre
Een zuſetzen.

Demnach verfaßte es noch uber dieſes, den
23. Gept. ein Decret, welches an allen offentli—
chen Orten, angeſchlagen wurde, wieder alle
und jede Ketzereyen, welche aus der verkehrten
Lehre des Ketzers von verdammter Gedachtniß,
Hußi, in Bohmen und Mahren entſtanden ſeyen.

—eMRichter, welche die Ketzereyen uberhaupt zubeob
achten geſetzet waren, noch beſondere und eigene
Commilſſarios, Johannem, Patriarchen von Con—

ſtantinopel, und Johannem, Biſchoffen von
Lilvanect, welche die Anhanger und Freunde des

Nyulſſens desgleichen alle die dieſer Ketzerey

t K
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624 Von den Bdhmiſchen Brudern.

C. T. IV. f. ſ28. So gieng das Concilium in
Jahr 1a15. auf die Hußiten loß mit den empfind
lichſten Thatlichkeiten. Von ihnen aber lieſtt
man nicht, daß ſie ſich mit einiger Gewalt zur
Wehr geſetzet, oder mit einigen Frevel ſich ver—
griffen hatten.

S. 383.IJm ſolgenden 1416. Jahr nahmen die Zun
thigungen noch mehrers zu. Erſtlich liefen gleich
im Martio von dem Kayſer aus Paris dreh
Schreiben ein, die ſehr griffig waren. Das
eine an die Magnaten in Bohmen, das andere
an die Groſſen in Mahren, das dritte an den
Magiſtrat in den Stadten von Prag. Dieſen
Brief gedencket allein der Jeſuit Balbinus in ſei
ner Epit. K. B. p. 424. und ſagt, daß er die Ori.
ginalien im Archiv der Kirchen zu Prag geſehen
habe. Sie ſeyen mit ſolchem Hauteur, und einem
to bittern Stylo geſchrieben, daß er Anfangs ge
glaubt, ſie ſeyen von einem Hußiten den Kayſer
falſchlich unterſchoben worden: er habe aber doch
nachmahls erkannt, daß ſie von einer Catholi—
ſchen Hand geſchrieben, und ohne Zweifel von
sigismundo hergekommen ſeyn. Nun hat er uns
zwar keine Copie davon geliefert: Doch iſt be
dencklich, was dieſer Jeſuit ſelbs fur ein Urtheil
davon fallet, und ſagt: Sigismundus hatte ſich
erinnern ſollen, daß er noch nicht Konig in Boh
men ſey, und daß er ſich in emem Lande, wo
die Sachen ſo ſtunden, wie damahls in Bohmen,

befleiſ
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befleiſſen muſte, den guten Willen der Leute zu—
gewinnen, um zu dieſer Wurde zu kommen.
Wenn man ein hitziges Pferd beſteigen wolle,
muſſe man demſelben liebkoſen, und mit dem
Spornen warten, bis man feſt im Sattel ſitze.
Dieſe fruhzeitige Strenge ſeye die Urſache ge—
weſen, warum Sigismundus ſolche Muhe nache
mahls gehabt, fur einen Konig von den Bohmen,

nach ſeines Bruders Tod, erkannt zu werden: und
er ware doch nie zu dieſem ſeinem Zweck mit einer
Armeé von 1ooooo. Mann, die er vor Prag
fuhrte, gekommen, vielweniger durch ſolche be
drohliche und ichimpfliche Briefe, wenn er
nicht nach dem Raih des Herrn Menardi von
Neuhauß gantz andere Saiten aufgezogen, und
gegen die Bohmen andere Meſſures genommen
hatte.* So urtheilet ein Papiſt, ein Jeſuit,
ein neuer Jeſuit zu unſern Zeiten. Was muſſe
ein Bohm, was ein Proteſtant zu ſolchen Hanß
lereyen ſagen?

Auf den Kayſer kam das Concilium. Dieſes
hatte ſchon den 20. Februarii des vorigen Jahrs
in die Propoſition gebracht, die widerſpenſtigen
Hußiten perſonlich nach Coſtnitz zu citiren. Den
5. Maji dieſes Jahts, 1416. kam es auf ein
neues fur, und den 10. 11. 12. Maji wurde die

For
»Der Brief iſt zwar Anno 1415. datirt. Es muß aber

ein Schreib-Fehler ſeyn, weil Sigismundus im Mar—
tio dieies Jahrs nicht zu Paris, ſondern zu Coſtnitz
geweſen iſt.
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626 Von den Bohmiſchen Brudern.
Formul der Citation furgeleſen, und von denen
Nationen approbirt. Darauf ſchlug man esan
die Thuren der furnehmſten Kirchen zu Coſtnitz,
Paſſau, Regenſpurg, Wien, ec. an, und die Boh
men ſolten ſich inner po. Tagen zu Coſtnitz ſtellen.
Da nun, wie leicht zu erachten, die blutigen Fuß—
tapfen ihres Huſſens ihnen zu erſcheinen keine Luſt
machten: alſo wurden ſie beym Ausbleiben fur
hartnackigte Ketzer erklaret und gerichtet.* R.
von Hardt, C. C. T. V. f. 6os. 724. 821. 84.

Dieſer Strauß war noch nicht vorbey, als ih—
nen ein neuer Schlag durch die grauſame Verbren
nung Hieronvmi Pragenlis verſetzet, und die noch
nicht zugeheilte Wunde ubers Hußi Tod aufs
neue aufgeriſſen wurde. Datruber ſie ſich in einem
Briefe bitterlich beklaget haben.

Die Wirckung deſſen war, daß das Conol—
lium gleich darauf den 18. Julii ein neues Dectet
abfaßte, und abermahl Commiſſarios ernannte,
wider die Anhanger Hußi in Bohmen und Mah
ren procediren, davon etliche in Perſon nach
Bohmen abgingen, die Leute mit denen ſtatuit.
ten zwey Exempeln witzig zumachen. Ja den4.
Septembris dieſes Jahrs wurden noch beſondett
Commilſſarii verordnet wider Zdenkonem von
Wartenberg, Oberburg Grafen zu Prag; Lan
konem, von Krawarz, Capitain des MargGraf

thums

»Sonderlich ſtehet k. z29. Das Inſtrumentum Cita-
tionis, da die Nahmen der eitirten Baronen allin
zwey Blatter in folio qusmachen.
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thums Nahren, Bulzkonem, Seniorem von Kun-
ſtadt, ſonſten von Podiebradt, und etliche andere
ſo genannte Baronen und Ritter in Bohmen
und Mahren, an der Zahl g5o. lauter Anhanger
Huſſens H. von Hardt, H. C. C. T. V. f 821.

Nun iſt das nicht fur ein Jahr Aufgabe ge—nug geweſen? Jch finde aber nicht, daß ſich unſere n
Hußiten vergangen hatten: ſondern ſie haben I

auch dieſe Puffe gedultig ausgehalten. ülnt

—α

S. 384.
IJch gehe fort zu dem folgenden 1417. Jahr,

und ſuche, wie man denen Hußiten begegnet, und
wie ſie ſich hie wieder verhalten haben. Die
Plagen nehmen zu. Jch finde alſo gleich einen
neuen Brief Kayſers Sigismundi, den Lenfant
tro forte, einen ſehr ſtarcken und ernſten Brief
nennet. Der Stilus iſt meiſtens ſanfft: aber
doch hin und her piquant und ſtachelich. Jch
habe ſonſten ſchon allerley daraus mitaetheilet.
Jetzt melde nur dieſes, wie er denen Bohmen
Angſt machen wolte. Er meldet, ſie hatten mit
ihrem Brief das Concilium dermaſſen fur den
K

e.

—2*3

 αtν ν. A

asi

E :α

S



628 Von den Bohmiſchen Brudern.
gleich alsdenn uns wolten in das Mittel fur eu
ſchlagen, ſo ware doch zubeſorgen, daß wir
ſpath kamen ec. ap. Goldaſt. R. B. T. J. Ap
f. 113. Diß war genug geſagt, wenn da
Coucilium durch den Kayſer mit einer crucu
drohet.

Noch verfanglicher und gefahrlicher waren d

XXIV. articul, welche das Concilium in dieſt
Jahr geſtellet hat, die Bohmen von der Hußit
ſchen Ketzerey abzubringen. Jch finde vor id
thig- ſie gantz herzuſetzen; nicht, weil ſie, wi
benfant furgibt, nirgend als bey Cochlæo ſtehen
Denn man kan ſie bey Hardtio, Goldaſto äe
gantz deutlich leſen: ſondern weil ſie ſonſt zur gu
ten Emſicht dieſes Handels uberhaupt dienen,
und in ſpecie anzeigen, wie man, auf allerl,
Weiſe den Untergang dieſer Leute zu befordern ge

ſuchet habe.Art. 1. Der Konig in Bohmen ſoll ſchworen, daß

er die Romiſche Kirche in ſeinen Landen beyih
ren Freyheiten beſchutzen, und der Cleriſey kel
ne Laſt mit dem Wiclef und denen Hußiten auß

legen wolle.
Il. Alle Magiſtri und Prieſter die Jrrthumer und
Ketzereven in dem Reich ausgeſtreuet haben, ſob

len die Jrrthumer Wicleks und Johannhis Hußi,
welche in dieſem Concilio verdammet worden

ſind, abſchworen und widerruffen. Und ſol—
len die von dem Concilio gethane Verdam—

mung
e J J

2

Timentes, ne fortailis nimis ſero veniremus,
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ſ C

vin. Die, welche die Sache des Glaubens in
und auſſer Gericht vertheidiget haben, ſollen

wiieder zu ihren Benekeiis gelangen.

B 2 X.

a
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630 Von den Bohmiſchen Brudern.
1X. Die entwendete heilige Reliquien und a

dere Kirchen-Guther ſollen wieder hergeſtel
werden.

R. Die Univerſitat Prag ſolle reformirt, un
die Viiclefiſten, die ſolche verwuſtet, abg
ſchafft und thatlich geſtrafft werden. Den
ſolang dieſe Univerſitat nicht reformirt, un
die auf ihro herrſchende Wiclekilten und Hij
ſiten nicht ausgeſchaffet werden, werden di
Jrrtbumer nicht aufhoren.

X Daß die Ertz-Ketzer und Radels-Fuhrer di
ſer Secte angehalten werden, vor dem Ron
Hof zu erſcheinen, nemlich Jeſſeniz, Jacobel
Tysna, Simon von Rockinzan, Brachatit
Joh. Cardinalis, Loben, Suiertiz, Crisko.

Xil. Alle Layen, welche unter beeden Geſtalter
communicirt haben, ſonderlich nach dem Vet
both des Concili, ſollen dieſe Ketzerey ab
ſchworen: und hingegen ſchworen, daß ſie ſob
che Communion unter beeder Geſtalt nicht fbn—

dern, ſondern nach Vermogen hindern wollen.
Rul. Daß die Prieſter und andere, welch

durch den Hermannum, des PrageriſchenEtt—
Biſchofs Suffraganeum, der vom Zencko de
Wartemberg eingenommen iſt, ordiniret wor—
den ſind, nicht paſſirt, ſondern an den Apoſto—
liſchen Stuhl verwieſen werden ſollen.

IlIV.
Dieſer Hermann war Titular-Biſchoff zu Nueopol,

oder, wie man zu Rom redet, in partibus Infidehum,
und Viearius Generalis, in Pontifieialibus zu Praj

MWan
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xiv. Die Bucher Wielets, welche durch Joh.

Huſſen und Jacobellum ins Bohmiſche uber
ſetzet worden ſind, und viele Jrrthumer ent—
halten, ſollen alle und jede unter der Strafe des

Bannes dem Pabſtl. Geſandten, oder dem
Ordinario geliefert werden. Denn ſo lang die

Bucher nicht weggethan ſind, werden die Jrr—

thumer nicht aufhoren.
xv. Eben dergleichen iſt auch von Hußi Buchern

zuverſtehen.
XVl. Alle Bucher des Jacobelli, ſonderlich die

von beeder Geſtalt, und vom Anti-Chriſt,
darinnen er den Pabſt ſo nennet, ſollen aus—
geliefert und verbrannt werden. Desgleichen
ſein Traetat: daß das Brod nach der Con—
ſectation noch ubrig ſeye.

Xxil. Alle Geſange, welche zum Nachtheil des hei
ligen Coneilii, und anderer Manner, die dem
Wielet und Huſſen widerſtanden; desgleichen

welche zur Ehre und Angedencken der verdamm—

B 3 tenMan kan nicht gewis ſagen, daß er die Hußitiſche Par—
thie ergriffen habe. Aber eme Neigung dazu ſiehet
man wohl. Die Hußiten, welche weder wolten noch
konten von den Biſchoffen der Romiſchen Kirche die
Ordination annehmen, machten ſich diefe Gemuths—
Neigung Herrmans zu Nutz, und lieſſen ſich durch ihn
ordiniren. Aber der Ertz-Biſchoff Cunrad caſſirte die-
ſen ſeinen Suffraganeum, und annulirte durch ein Man-
dement alle ſeine gethane Ordinationes, d. d. i5. Mart.
1417. ap. Coehl. H. H L. IV. f. iö9y.

Diß erlautert, was im VI. Stuck p. g37. ſeqaq. furge
kommen iſt.
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632 Von den Bohmiſchen Brudern.
ten Ketzer, Hußi und Hieronymi, gedichtt
worden ſind, ſollen in allen Stadten, Dir
fern, Flecken und Hauſern zu ſingen unter de
harteſten Strafe verbothen ſeyn.

XVIli. Es iſt zu verbiethen, daß nicht durch alle
ley Geiſtliche ohne Beruf des Ordinarii dat
Wort GOttes geprediget werde. Denn wit
ſollen ſie predigen, wenn ſie nicht geſand
werden.

Xix. Die Ordinarii und andere Pralaten ſolkn
durch keinen Weltlichen an ihrem Amt verhin
dert werden, bey Strafe der Excommunica
tion. Denn wenn dieſe verfluchte Ketzetth
ſoll ausgerottet werden, ſo iſt nothig, daß di
geiſtliche Gewalt frey und ungehindert wider
Geiſtliche und Weltliche, die deswegen ver
dachtig ſind, aüsgeubet werde.

RX. Es ſolle allen und jeden unter der Stuaft
des Bannes angekundiget werden, daß wer
einen Wieleklten oder Hußiten, oder ihre kehtt
befordert, oder der jemand dergleichen kennet,
oder um ſolche verdachtige Bucher weiß, ſol
ches dem Ordinario anzeigen ſolle, und dieſet
ſolle nach denen Canoniſchen Rechten mit ſol—
chen Leuten verfahren.

XXI. Sollen die Verbindungen, welche dit
Weltlichen mit Weltlichen und Geiſtlichen
zum Nachtheil des H. Concilii, des Apoſtel
Stuhls, und der Rom. Kirche, zum Vorſtand
der verdammten Ketzer, Hußi und Hieronym

gethan
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ethan haben, unter Bedrohung, der ſchwe—
eſten Strafen, aufgehoben werden.
iI. Die Ceremonien beym GOttes-Dienſt,
Bildern, Verehrung der Reliquien, ſollen be—
vbachtet, die Ubertreter aber geſtrafet werden.
lll. Alle und jede, Geiſtliche und Wellliche,
welche die Jrrthumer und Ketzereyen, des Joh.
Viclefs und Joh. Huſſens, die im heiligen
Concilio zu Coſtnitz verdammt worden ſind,
lehren und vertheidigen, oder welche die Per—
ſonen des Huſſen und Hieronymi fur Catho—
liſch und Chriſtlich erklaren, oder doch dafur
erkennen, und deſſen uberzeugt werden wurde:
der ſolle als ein gefallener Ketzer zum Feuer
verdammet werden.
xiv. Die Weltliche ſollen in allen dieſen Sa
chen denen Geiſtlichen wider die Hußiten und
ihre Freunde den Arm herleihen. ap. Goldaſt.
F. J. App. f. 117. H. von Hardt H. C. C.

T. V. f. 1514.
Ware es, geneigter Leſer, groß Wunder ge—

veſen, wenn die ſtreitbare Bohmen bey dieſen
Vermaledeyungen ihrer Lehre, Nachſtelkungen
ihrer Perſonen, und Umſturtzung ihrer gantzli—

B 4 chen
Hie ſpitze ein Boſſuet, der den Huſſen zu einem volligen

guten eatholiſchen Mann mit tauſend Farbereyen ma—
chen will, die Ohren, und hore ſein Urtheil von einem
allaemeinen, und ſonderlich bey den Frantzoſen gultigen
Concilio an, daß ein ſolcher nicht mehr wehrt ſey,
als ſamt dem Huſſen auf den Scheiter Hauffen gefe
ßet, und zu Aſchen verbranntzu werden!

ul
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634 Vonden Bohmiſchen Brudern.
chen Gewiſſens-Freyheit, hiewider Feuer und
Dampf geſpien hatten? Aber ſiehe, ſie haben
dergleichen auch jetzt noch nichts gethan.

F. 385.Doch waren hiemit die Verſuchungen dieſes
Jahrs noch nicht alle uberſtanden. Denn weil
das Concilium horete, daß dieſer Articul und
anderer Anſtalten ungeachtet ſich die Hußitiſche
Ketzer in Bohmen immer weiter vermehrten: ſo
ſchickte daſſelbe den Biſchoffen Johannem von
Litosmisle nach Bohmen, um dieſe Ketzereyen
auszurotten.“ Wie num dieſes ein groſſer und
furnehmer Mann war, machtig in Thaten und
Worten, ſowohl anderswo, als abſonderlich in
Bohmen: ſo wendete er zwar allen Fleiß an,
gedachtes Reich von den Ketzern und Ketzereyen
zu reinigen, und dem HErrn ein vollkommenes
Volck zuzurichten. Aber er konte doch mit die
ſem allem nichts ausrichten. lL.e. Was aber
dieſer Biſchoff gegen die Bohmen fur Mittel ge
braucht habe, beſchreibet uns ein anderer Bohm,
und ſagt, er habe ſolches nicht mit einem ver—
nunfftigen Unterricht aus Grunden zur UÜberzeu—
gung, ſondern blos mit Gewalt und Strenge zu
wege bringen wollen. Er ſey mit lauter ſanglanten
und Blutdurſtigen Befehlen vom Concilio ver—
ſehen angekommen, habe ſie als Ketzer durchgezo—

gen,

v Dis und das folgende ſeynd eigene Worte des ſonſt
ehrlichen Theod. de Niem, Apoſtoliſchen Seeretarii, de

Vita ſfatis Johen. 23. ap. Hardt. T. II. ſ. 425.
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gen, die Herren Michelspurgium, Scopum, Col-
ditium, Sternbergium, und etliche andere von
den furnehmſten und machtigſten ohne Unterlaß
zur Ausrottung der Hußiten angereitzet, und alſo
lauter Lermen zum Krieg in Bohmen ge
blaſen. Stranski de Rep. Boj. c. VI. f. ſ13.

Emlich gehoret auch noch in dieſes Jahr ein
Brief, welchen Sigismundus an die von Luna
oder Laun geſchrieben hat. Er klagt darin—
nen, daß die langſt von der Kirche verdammte
Jrrthumer auf ein neues in Bohmen aufgewar—
met wurden, durch boſe Leute, welche mehr von

*Mercke da, dieſer Emifſarius war der Lermen-Blaſer.
So war es denn in dieſem 1417. bey den Hußiten noch zu
keinem Krieg, noch zu keiner Thatlichkeit gekonnmen ge—

weſen. Dis in wohl zu behalten. Nun aber wurde Lermen
geblaſen, d. i. wie Stranski hinzuſetzet: Von da an be
ſchloſſen die Stande, ihre alt hergebrachte reine Religion
auch mit dem Schwerd zu vertheidigen. Igitur ferro
emendationem ab adverſariis eſſe expoſeendam, Re-
ligionis per Huſſinn ad Majorumdiſciplinam inſtauratæ
libertatem priſcam tuendam decreverunt Ordines.
Welches zugleich ein kurtzes aber ſchones Zeugniß von

dem Auſtand der Bohmiſchen Kirche iſt. Die Vor—
Eltern der Hußiten empfingen (von den Griechen) die
Chriſtliche Religion. Die eingeſchlichene Romiſchen
verderbten ſie durch ihre eingeſchobene Neurungen und
Jrrthumer. Huß ſetzte die Religion wieder auf den
alten Fuß, wie von Anfang. Das wolte Pabſt
und Coneilium nichtleiden. Darum wurden ſie Raths,
ſolche Freyheit mit Gewalt zu behaupten. Siehe die
4. Abwechslungen in Bohmen faſt in 4. Worte ver—
faſſet!un Wiederhole P. 34. 274.
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636 Von den Böhmiſchen Brudern.
ſich hielten, denn ſie ſolten, den Glauben der Ein—
faltigen, verkehrten, und die alten Glaubigen
in ihr Netz gefangen nehmen; Zu erſt zwar gu—
ten Wein furſetzten, aber hernach ihr Gifft bey—
brachten, und unter dem SchafPeltz ein Wolfs—
Hertz bedeckten. Er bezeuget darauf den aller—
zartlichſten Affect gegen ſeinen Bruder Wences.
laum, und eine groſſe Liebe gegen Bohmen ſeinem

Vaterland, aus deren Trieb er bisher bey dem
Concilio vermittelt habe, daß nichts uber ſie ver
hanget worden ſey. Nachdem aber die Klagen
immer haufiger beym Concilio von dem zerrut—
teten Zuſtand in Bohmen einlieffen: ſo wurde
er in die Lange das gerechte Einſehen des Concilii
nicht aufhalten konnen. Denn da hauffeten ſich
die Aergerniſſe; die Einkunffte der Kirchen fie
len; die heilige Dinge wurden profanirt; die
von dem Concilio excommunicirte zur Verach—
tung der Schluſſel wurden gedultet; die Prie
ſter durch Layen aus der Kirchen ausgeſtoſſen,
gefangen genommen, aufs grauſamſte gepeiniget;
die Catholiſche Prieſter, welche den Catholiſchen
Glauben geprediget, durch mehr als Neroniſche
Marter gezwungen, denſelben Catholiſchen Giau—
ben abzuſchworen; allerhand Verordnungen wi—
der die Decreta des heil. Synodi, ſonderlich von
dem Abendmahl unter beeden Geſtalten, von
den Weltlichen angeſchlagen, und ſolche Be—
ſchwehrungen, Unterdruckungen- Verfolgungen,
und Verwuſtungen, die keines Menſchen Zunge

aus
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ausſprechen, noch eine Feder beſchreiben konne, der

Cleriſey angethan, dergleichen weder zu Phara—
onis, noch der heydniſchen Kayſer Zeiten geſche—
hen ſey.“ Durch dieſe jammerns-wurdige Kla—

gen

*Dieſe Klage des Kayſers, dem aller Keſpect gebuh—
ret, ſcheinet mein bisheriges gantzes Gebaude umtuſtur—

tzen. Jch habe aber gleichwohl dieſe Stelle nucht ver—
ſchweigen wollen. Denn es hieß hie: wie berichtet,
ſo geſchlichtet. Es iſt merckwurdig, daß uber nichts
ſo geklaget wird, als was die Cleriſey angienge. Dieſe

t
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638 Von den Bohmiſchen Brudern.
gen ſey das Concilium vor ellichen Tagen be—
wogen worden, wider den Konig auf ein neues
harter zu verfahren. Denn es ſey nicht glaub—
lich, daß deraleichen Dinge geſchehen konten,
wenn er nicht mit Bedacht durch die Finger ſehe.
Es hatte zwar das Concilium auf ſeine, des Con—
cilii Furbitte, die Vollſtreckung auch dieſes mahl
wieder aufgeſchoben, in Hofnung Venceslaus

n
werde ſich beſſern. Und ſo habe er, der Kayſer,
faſt ſchon drey Jahr mit groſſer Muhe und Ge—
ſchrey den Proceß aufgehalten. Er konte ihn
aber ohne groſſe Gefahr nimmer langer abwen—

J den, wenn es nicht bald beſſer werde. Darum
rhl ſolten ſie die neue Jrrthumer fahren laſſen, und

1

n deny der allgemeinen Kirche bleiben. Widrigen
J Falls werde das Concilium ſcharfer gegen ſie

verfahren, und wenn die Kirchliche Strafe nichts
helfe, den Weltlichen Arm gebrauchen. Da er
denn aus der Schuld ſeyn wolle. Coſtnitz den 3.
Sept. 1417. *H. von Hardt T. IV. f. 408.

J

S. 386.
Man kan die bisherige Jahre betrachten, als

Tage,
silentium aber, und mehr als Neroniſche Grauſam—

J keiten konnen nicht zuſammen gereimet werden. Unten
wird der Pabſt mit dieſen nemlichen Klagen kommen,

J

als wenn ſie es von emander abgeſchrieben hatten. Da
ich denn den Pabſt noch beſſer abfertigen werde.

»Go war demnach nicht nur dem Volck, ſondern auch
dem Konug ſelbs, ſchon ſeit 1415. dermaſſen gedrohet,
daß nur Sigismundus den Ausbruch durch ſeine Fur—

J

bitte bis hieher aufgehalten hat.
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Tage, darinnen man viele Wolcken ſich zuſam I
men ziehen ſiehet, um ein langes und groſſes
Donner-Wetter zu bringen: und man wird ſe— J E
hen in dieſem und folgendem Jahr, daß es mit
groſſem Klapfen ausgebrochen ſey. Mit dieſen
Worten fangt Monſ. Lenfant das 1418. Jahr
an Dans Hiſt. da Conc. de Basle, p. 8S7 Jch
nehme gern an, daß er die bisherige Jahre noch
nicht fur die blitzende und donnernde Jahre aus
giebt: ſondern nur fur ſolche Zeiten, darinnenſich ein groſſes Ungewitter am Himmel aufzie— J
het. Aber wenn er das ausgebrochene Klapfen
Anno 1418, auch von den Huſſen verſtehet, ſo
kan ihme nicht beyſtimmen. Es raſſelte und praſ—
ſelte zwar gewaltig auf die Hußiten: ſie aberblie
ben auf dieſes Jahr noch in ihrer contenance,
oder lieſſen ſich doch nicht gar weit daraus ver—
rucken.

Alſobald im Martio ſchrieb der neu erwehlte

Pabſt Martinus V. einen Brief an die Groſſen in
Bohmen, und ermahnte ſie, der Hußitiſchen Leh
re abzuſagen. Er macht Anfangs die furchterlich/
ſte Beſchreibungen, von denen Verfolgungen in
Bohmen wider die Nomiſche Cleriſey, welche

ugrauſamer ſeyen, als des Pharaonis und Nero
64nis.“ Darauf zucket er das Schwerd Petri,
J J ſiund

Es werden dieſe Beſchuldigungen eben ſo wahr gewe

ſen ſeyn, als die andere Klagen, die dabey ſtunden. J nE. man gebe das Heil. Abendmahl jedermann unter
be

m——
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und deutet ihnen an, daß das Concilium nicht um
ihrer gelben Haare willen, ſondern blos in Egard
des Kayſers Sigismundi, und ihres Konigs Wen-
ceslai, nicht nach ihrer Boßheit die Scharfe ge—
braucht habe. Wurden ſie aber jetzt nicht ſo—
gleich in den Schooß der Romiſchen Kirche zu
ruck kehren: ſo werde man nimmer langer ihrer
Harinackigkeit uberſehen; ſondern nach aller
Strenge der Geſetzen und des weltlichen Arms
mit ihnen verfahren, ap. Cochl. H. H. L. V.
f. 173.

Mit dieſem Breve ſchickte der Pabſt den Car
dinal, Johannem Dominicum, des Prediger-Or
dens, als einen Geſandten nach Bohmen. Der
fing es nicht ſowohl mit Ermahnungen und UÜber
zeugungen aus Grunden, wie es ſeinem Chara.
cter angeſtanden ware, als vielmehr mit Gewalt
und Thatlichkeiten an, wie Monſ. Lenfant ſchrei
bet, dans l' Hiſt. du Conc. de Basle, p. 88. Es
iſt derſelben im vorigen Stucke gedacht worden,
ſonderlich wie er einen Hußitiſchen Prieſter, mit

noch

aus c. Dieſes iſt nicht nur in vorigen Stucken wie
derlegt worden: ſondern kan auch mit ſ. z34. Art. XIII.
not. nicht beſtehen, da die Hußiten lieber ſich Prieſter
bey einem, der offentlich ein Catholiſcher Biſchoff, und
heimlich rin Hußit war, ordiniren lieſſen, als gar
teine ordinirte Prieſter zu haben, geſchweige die Sacra
menten durch Layen zu adminiſtriren. Auf die ubrige
Beſchuldigung ſolle uber Anno 1419. geantwortet
werden.
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noch einen Weltlichen zu Slane, einer Konig
lichen Stadt in Bohmen, den 12. Junii hat
verbrennen laſſen. Und dieſes heiſſe nun die
Feuer-Fahnen aufgeſteckt: ſonderlich da der Ertz
Biſchoff zu Prag ihme auf alle Weiſe an die
Hand gienge. Deswegen insgemein von hie an
der Ausbruch des entruſteten Pobels angefangen
wird, ſ. Contin. Hullit. Calend. p. 9. Und ſo
machts auch Monſ. Lenfant, der da ſchreibet:
Von dieſer Zeit an ſahe man nichts, als mor
den, brennen, rauben, unter dem Furwand der
Religion. Eltern, Freunde, Lands-Leute, alles
ohne Unterſcheid, wurde ein Opffer eines aufge—
brachten Pobels:

Jamque faces, ſaxa volant, furor arma mi-
niſtrat.

Der Magiſtrat bemuhte ſich vergeblich, dieſen
etrzurnten Pobel zu ſtillen: vielmehr ſtunden ſie
ſelbs in Gefahr, von ſeinem Wuth ergriffen zu
werden, l. c. p. 88. Am wenigſten hielte ſich
bey dieſem Zuſtand gedachter Legat ſicher zu ſeyn.
Deswegen er ſich unverrichteter Dingen aus dem
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*Vor zZeiten hatte man das Sprich-Wort: Die Jnng
hefern zu Prag, die Pferde zu Kutnen, und die junge
J

Geſellen zu Slane, ſehen nicht viel Schatzes wehrt, b n

Stransk. e. II. uu Jnbr Ich kan dieſes ohne Schaden meines Verſpruchs ein
gẽſtehen. Denn es iſt nun zur Genuge erwieſen, daß 4
unſere Hußiten von dem Gegentheil endlich ſeyn im
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Staub machte, und nach Ungarn zoge. Dort
ſtellte er dem Kayſer fur, wie mit Dinten und
Federn nichts wider dieſe eigenſinnige Ketzer aus—
zurichten ſehe. Se. Kayſerl. Majeſtat ſolten ſich
nimmer langer bedencken, ſie mit Feuer und
Schwerd zum Gehorſam zu zwingen.

ſ. 387Der letzte Ausguß in dieſem Jahr wurde uber
die Hußiten ausgeſchuttet, ehe das Concilium
vollends auf Pfingſten aus einander gieng. Denn
da wurde unterm 22. Febr. eine der horribleſten
Bullen wider ſie verfaſſet.“ Jhr Jnhalt iſt viel

zu

Jn Anſchung der auſſerlichen Form iſt dieſes mit zu
mercken. Erſtlich fuhret ne in der erſten Edition der
Auctorum Coneil. Conſt. zu Hagenau Auno 150o.
dieſen Tutul: Die Jrrthumer des Wielefs von En—
gelland, und des Johann Huſſens von Bohmen, wil
che auf dem allgemeinen Concilio zu Coſtnitz verdammt
worden ſind. Aber in denen nachmahls ausgegange—
nen Editionen findet man dieſen: Ein Brief Martini V.
welcher approbirt die Verdammung der Jrrthumer der
Wiciefs und Huſſen, die von dem Coneilio zij Coſt—
nitz gefallet worden iſt. Dieſer Unterſcheid hät mehr
hinter ſich, als man Aufangs ſich einbilden ſolte.
Nach dem erſten Titul wird dieſe Bulle Martini be—
trachtet als eine Bulle, die unter der Aporobation des
Coneilii geſtellet worden iſt: nach dem TZitul aber der
andern Editionen iſt es der Pabſt, der die Bulle des
Concibi approbirt.Zuweytens iſt in den meiſten Exemplarien die Uberſchrifft

geſtellt an Privat-Clericos, und an die Inquiſitore:
oder Ketzer-Meiſter in Deutſchland, Vohmen, Poh—
len, Engelland; ohne Zweifel, weil in dieſen Reichen

ſich
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zu weitlaufftig, als daß ſie konte hieher geſetzet
werden. Doch iſt auch nicht alles zu ubergehen.
Erſtlich werden Wielet und Huß Ertz-Ketzer wi
der die Lehre des Catholiſchen Glaubens, grauſame
Wolfe, Aufwiegler, von Teufel verblendete, und
verfluchter Gedachtnis Leute genennet. Darnach
beklagt ſich der Pabſt uber die Pralaten, welche
als ſtumme Hunde ihnen zulange zugeſehen ha
ben, bis das arme Volck in heydniſche Jrr
thumer verwickelt worden ſey. Hierauf wird
erzehlet, was das Concilium deswegen furge—
nommen, und alle ſeine Handlungen gebilliget,
ſonderlich NB. daß es dieſe zwey verſtockte Ketzer
auch leiblicher weiſe aus dem Hauſe des HErrn
ausgeſtoſſen habe, weilen ſie von dem Sacra— D
ment des heiligen Abendmahls, und andern
der Kirchen Sacramenten und Articuln des Glaubens, anders als die heilige Ro 5
miſche Kirche glaubet und halt, ſehr viel frevel— l
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hafftig und verdammlich geglaubet und gelehret
haben. Weilen aber viertens dieſe Ketzer in
Bohmen und andern Landen viele Anhanger und

J

Freunde haben, ſo ſollen dieſeibe aufgeſuchet,

xv. Stuch. C und
ſich Hußi Lehre ausgebteitet hatte. Aber in andern

JEditionen addreſſirt ſie Martinus an die Ertz-und Bi
ſchoffe und Inquifitores an welchen Orten ſie ſey
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644 Von den Bohmiſchen Brudern.
und nach den Rechten ſo geſtrafft werden, daß
andere daran ſich ſpiegeln mogen. Wenn ſi
aber funfftens in ſolchen Jrrthum verharren wur
den: ſo werden Kayſer, Konige, Furſten, Ke—
ctores, Burger-Meiſter c. in allen Konigreichen,
Landen, Stadten, Dorfern, ermahnet, daß ſit
alle und jede dergleichen Ketzer, aus den Konig
reichen, Landern, Stadten, Marckten, Schloſ—
ſern, und allen andern Oertern, als reudigt
Schafe ausjagen, ſie in ihren Gebiethen nirgend
predigen laſſen, noch Hauſer bewohnen, odet
was eigenthumliches beſitzen, oder Handel und
Wandel treiben, oder mit den Chriſt/Glaubigen
Gemeinſchafft zu pflegen laſſen; wenn ſie ſterben,
ihnen kein Begrabnis verſtatten, ſondern ihtt
Guther confiſeiren ſollen. Sonderlich ſolln
Ertz-und Biſchoffe denen auszuſchickenden Kt—
tzer,Meiſtern treulich an die Hand gehen in Ge
fangennehmung ſolcher Leute, wenn ſie nicht die
Abſetzung von ihrer hohen Dignitat ſich zuziehen

wollen. Damit ſich auch Niemand mit der Un—
wiſſenheit entſchuldigen moge: ſo hat das Cor—
cilium in die Bulle eingerucket, 1. die 45, ver
dammte Articul Wiclefs; die ich hie nicht wi eder—
hohlen will. 2. dreyßig Articul Huſſens; die abet
auch oben ſchon vorgekommen ſind. Nun iſt zu
melden, daß in der vierten Propoſition dem Huſ
ſen folgender Satz als eme Ketzerey zugeſchrie—

ben werde: Jn Cehriſto JESU machr die
Gottliche und Menſchliche Jatur eineh

Cohri
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mni
Coriſtum. Dieſer Articul iſt nicht irrig und
man findet auch nicht, daß er jemahls daruber
ware befragt worden, auſſer, daß er auch unter
denen vom Concilio verdammten Articuln Joh.
Hußi ſtehet: Duæ Naturæ, Dwinitas Huma-
nitas, ſunt unus Chriſtus H. von Hardt, H. C. C.
T.iv. f. 407.

Sñ. 387Hierauf folgen in der Bulle die Interrogato.

tia, nach welchen man einen Hußiten ausfor—
ſchen ſolle. Und ich kan ſie aus dieſem Werck—
gen als zu meinem Vorhaben dienende nicht weg

laſſen. Es ſolle nemlich ein jeder Verdachtiger
geftaget werden:
1. Ob er Wiclefen, Huſſen, und Hieronymum

gekant habe, und wo er zu ihrer Bekantſchafft
gelanget ſey, und ob er mit einem derſelben,
da er noch gelebt, Freundſchafft gehabt und
Umgang gepflogen habe?
Ob er gewußt, daß ſie, oder einer derſel—

ben in Bann geweſen, und doch Gemeinſchafft
mit ihme gehabt, und dafur gehalten, daß ſol—

che Gemeinſchafft keine Sunde ſey?
mn. Ob er auch nach ihrem Dode fur einen der—

ſelben gebethen, oder heimlich oder offentlich
die Wercke der Gottſeligkeit bewieſen, und
furgegeben, daß ſie ſelig und unverdammt ſeyn
werden?

V. Ob er ſie fur heilig gehalten und genennet,
oder als ſolche verehret habe?

ονν.
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V. Ob er glaube und halte, daß em jedes allge—

meines, und alſo auch das Coſtnitzer Conci.
lium die allgemeine Kirche repræſentire; ob er
ihm beypflichte, und daß ſolches von allen
Chriſt. Glaubigen zu approbiren ſey dafur
halte; und dieſes, was es verdammet hat, und
jetzo verdammet, dem Glauben und guten Wer
cken zu wider ſey, und demnach fur verdammet,
zu halten ſey?*

VI.Ob
*Hie declarirt Martinus V. das Coſtnitzer Coneilium fur

ein allgemeies Concilium, deſſen avprobationen und
Verdammungen von jederman muſſen approbirt und
augenommen werden. Nun hat dieſes Coneilium in
Seſſ.v. ausdrucklich entſchieden, daß das Concilium
uber den Pabſt ſey. So muß denn Martinus V. die
ſen Schluß auch halten, glauben und annehmen. Wel
ches aber weder er, noch andere Jtalianer, und der al
lergroſte Theil der Rom. Kirche eingeſtehen. Was
antwortet man nun ihrer Seits? Schelſtratenus, der
gelehrte Pabſtl. Bibliothecarius, ſagt, man muſſe einen
Unterſcheid machen zwiſchen dem, was das Concilium
verordnet habe wider die Ketzer, zum beſten des Glau—
bens, und des Heyls der Seelen: und zwiſchen dem,
was wegen der Pabſtl. Auctoritat darinnen turkomme.
Jeenes verbinde, aber dieſes nicht, in Diſſ. III. C. 3.
Dieſes iſt partheyiſch genug. Aber wie? iſt die Fra
ge: Ob der Pabſt über das Coneilium, oder das Con-
eilium uber den Pabſt ſey? nicht auch eine Glaubens
Lehre? Warum hat ſie denn das Coneilium mit ſolcher
Muhe decidirt? Liegt dem Glauben nichts daran, wel
cher Meynung einer anhange: Warum hafßt und ver—
folgt man denn die Janſeniſten ſo grauſam um einer
Meynung willen, die nicht zum Glauben gehohret?
IJſt dem Heyl der Seelen nichts hieran gelegen, ob der

Pabſi
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DVI. Ob er glaube, daß die Verdammung V'i-

la
n

clefs und Huſſens, ſo uber ihre Perſonen, u

Bucher, Documenten, durch das heilige allge
meine Coſtnitzer Concilium ergangen, rechtmaſ
ſiger Weiſe geſchehen, und dafur ungezweifelt
auszugeben ſey?

vIl. Ob er glaube, daß Wiclef, Huß und Hie—
ronymus Ketzer geweſen, und fur Ketzer zu hal—
ten, und ihre Bucher und Lehren verkehrt ge
weſen und noch ſeyn?

viil. Ob er einige Buchlein und Schreiben die—
ſer Ketzer dermahlen in ſeiner Gewalt habe,
und ſie dem Ketzer, Meiſter unter einem Eyd
ausantworten wolle? oder wenn er ſie nicht bey

C 3 ſich,Pabſt alles nach ſeiner Phantaſie thun darf, oder vb
ſeine Macht durch allgemeine Concilia bomirt werde?
Hats weder auf der einen noch auf der andern Seite
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648 Von den Bohmiſchen Brudern.
ſich, ſondern anderswo hat, ob er ſchworen
wolle, dieſelbe inner einer angeſetzten Zeit
herbeyzubringen und ubergeben.

IX. Ob er dergleichen Tractatgen in allerley
Sprachen bey andern wiſſe, und dieſelbige zur
Reinigung des Glaubens, und Ausubung der
Gerechtiakeit nahmhafft machen wolle?

RX. Ein Gelehrter ſolle inſonderheit befragt wer
den: Ob er glaube, daß das Urtheil des heili—
gen Coſtnitzer Concilii wider die 45. Art. Wi.
clefs, und zo. des Huſſen, wahrhafftig und
Catholiſch ſey, und jene uncatholiſch, und of-
fentlich ketzeriſch, etliche irrig, etliche frevel
hafftig und aufruhriſch, etliche anſtoßig?

RXl. Ob er glaube, daß in keinem Fall zu ſchwo.
ren zu gelaſſen ſey?

Rli. Ob er glaube, daß ein Eyd, ſo auf Befehl
des Richters die Wahrheit zu ſagen, oder ein
anders, ſo zu einer Sache ſuglich, auch der
zugemeſſenen Schmach, ſich zu entledigen, zu
gelaſſen ſey?

Rlil. Ob er glaube, daß ein wiſſentlicher aus al
lerley Urſachen oder Gelegenheit zu Erhaltung
ſeines eigenen oder anderer leiblichen Lebens,
auch dem Glauben zu gefallen begangener
Meyn-Ehyd, eine Tod, Sunde ſey.“

XIv. Ob
Hie mevnet Lenfant, ohne einen Grund im Text zu

haben, dieſe Frag-Stucke ſeyn nicht wider die Hußiten

allein, ſondern auch wider andere Sectirer, z. E. die
Fla-.
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Rlv. Ob er glaube, daß wenn einer mit Be

dacht die Kirchen-Gebrauche und Ceremonien
verachte, todlich ſundige?

Xv. Ob er glaube, daß nach der Conſecration
des Prieſters im Sacrament des Altars kein
materialiſch Brod und Wein, ſondern eben
der Chriſtus in allen ſey, der am Creutz gelit
ten hat, und zur rechten GOttes ſitze?

XxvI. Ob er glaube, daß nach geſchehener Con-
ſecration durch den Prieſter unter der Geſtalt
des Brods allein, auſſer der Geſtalt des
Weins, das wahre Fleiſch und Blut Chriſti,
auch die Seele, Gottheit, und der gantze Chri
ſtus, und eben der abſonderlich, und unter ei—
ner jeden Geſtalt derſelben ſey?

xvii. Ob er glaube, daß die von der allgemeinen
Kirche obſervirte, und durch das heilige Coſt
nitzer Concilium beſtatigte Gewohnheit, daß
gemeine Leute allein unter der Geſtalt des
Brods communiciren ſollen, alſo gehalten wer

C4 denFlagellantes, geſtellet werden. Denn Huß habe der
gleichen nicht geiehret. Dis letztere iſt wahr. Man
dencke nur, wie er zu keiner Revocation unter den ſchein—
barſten Furwanden hat konnen uberredet werden, aus
Sorge, er mochte GOtt durch einen falſchen Eyd be—
leidigen. Unterdenen iſt es nicht das erſie mahl, daß
Huſſen etwas falſchlich zur Lan aeleget worden iſt. A
ber mit was groſſerm Recht hatte ein ſolcher Inquilit
es umkehren, und fragen dorfen: Ob es der Religivn
zu Gefallen erlaubt ſeye, das gegebene ſichere Geleit zu
brechen? Ob das nicht auch ein falſcher Schwur und
Gunde ſcy?

Ê auv
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den ſolle, daß es dieſelbe zu verwerffen, oder
ohne der Kirchen Auctoritat nach Wohlgefal
len zu andern zugelaſſen ſey? Und daß diejenige,

welche hartnackigter weiſe dieſem Schluß zu
wieder ſind, als Ketzer zu vertreiben und zu
ſtrafen ſeyen.

Xvlll. Ob er glaube, daß ein Chriſt, ſo die An—
nehmung des Sacraments, der Firmlung,
der letzten Oelung, oder Einſegnung des Eh
ſtandes, verachtet, eine Tod-Sunde be
gehe?

XR. Ob er glaube, daß ein Chriſt ohne Reue
des Hertzens, und wenn er einen Prieſter ha—
ben kan, dem Prieſter allein bey Verluſt der
Seligkeit, und nicht einem Layen, ob er
gleich fromm und andachtig iſt, beichten dorfe?

XX. Ob er glaube, daß ein Prieſter in denen
ihm uberlaſſenen Fallen konne einen reuenden
und beichtenden Sunder abſolviren, und ihme

Buſſe auflegen?Rx1. Ob er glaube, daß ein boſer Prieſter, der

das Amt mit gehoriger Materie, Form und
Intention thut, wahrhafftig conſecrire, abſol-
vire, tauffe ec.

Kxll. Ob er glaube, daß der heilige Petrus ein
Vicarius Chriſti geweſen, ſo die Macht zu loſen
und zu binden auf Erden gehabt?

Xxlli. Ob er glaube, daß ein Pabſt, ſo rechtmaſ
ſiger Weiſe erwahlt, und jetzund regiert, des
heiligen Petri Nachfolger ſeye, und die hochſte

Auctoritat in der Kirche habe? xxiv.
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Xxiv. Ob er glaube, daß die Auctoritat der pabſt-

lichen, ertz- und biſchofflichen Jurisdiction im
Loſen und Binden groſſer ſeye, als eines ge
meinen Prieſters?

RXxV. Ob er glaube, daß der Pabſt allen Chri—
ſten, welche Reu und gebeichtet haben, Ablaß
zur Vergebung der Sunden ertheilen konne,
ſonderlich wenn ſie heilige Oerter beſuchen, und

'h b helfflch H d b
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xxxli. Ob er glaube, daß den Layen frey ſtehe,

die zeitliche Guter wider von den Geiſtlichen,
ſonderlich wenn ſie ein bos Leben fuhren, zu
nehmen?

XxXxlli. Ob er glaube, daß dergleichen frevelhaff
ter Einfall und Abnehmung, er geſchehe welchem
Prieſter er wolle, ob er ſchon ein boſes Leben
fuhret, eine Kirchen-Rauberey ſeye?XXxXIV. Ob er glaube, daß es Manns- und
Weibs-Perſonen unter den Layen geziemen das
Wort GOttes ungeſcheut zu predigen?

RXRXV. Ob er glaube, daß einem jeden Prieſter,
wenn, wo, und wem er will, das Wort GOt
tes zu predigen, zugelaſſen ſey, ob er gleich nicht
geſandt ware?

XXxxVI. Ob er glaube, daß alle todtliche und in
ſpecie offenbare Sunden, offentlich zu ſtraffen
ſeyen?

S. 338.
Der Reſt dieſer Bulle enthalt folgendes noch

in ſich. Daß man wider dieſe Leute alle, auch
heimliche Anzeige annehmen ſolle. Wer eines
der obigen Stucke verdachtig ſehe, oder daß er nur

einen

Mr. Lenfant, ſetzt hie hinzu: Dis iſt eine Meynung, wel
che An. Sylvius denen Waldenſern und Hußiten beyle
get, die er fur einerley halt, da ſie doch ſehr weit un
terſchieden ſind, l.e. p. ſ86. Aber Sylvius iſt hierinnen
beſſer berichtet, als Lenfant. Wie die nach Bohmen
gekommene Waldenſer mit denen Griechiſchen Chri
ſten und nachmaligen Hußiten in dieſen Reich zuſam
men geſchmoltzen ſeyn, habe ſchon offt erinnert.
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neinen Junger dieſer Ketzer beherberget habe, der
J Jſolle vor Gerichtcitirt, aber ihm kein Advocat zu—

gelaſſen werden, und ſeine Auſſagen mit emem h
Eyd bekrafftigen. Welche nun als ſolche Ketzer,
oder derſelben Freunde und vertheidiger erfunden
wurden, die ſollen ob ſie gleich in patrianhaliſcher,

 44

4
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Es bemercket Mr. Lenfant noch einmahl, es ſey ausdieſer Bulle zu ſcehen, wie das Coneilium kein Anſe j
hen und Auctoritat ſich mache von der Approbationdes Pabſts, deren mit keinem Wort gedacht werde: T

hingeaen ſey die Bulle ausdrucklich bekrafftiget mit ſh
Bejiehung auf die Adprobation des Concilii. Schel. E
ſtratenus zwar bezeuge, daß da er einſten in der Vatica. i

niſchen Bihliotheque etwas anders geſuchet, ſey ihm
tolt

unge
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So ſahe es mit denen Hußiten aus im Jahr

1418. Dorffte der Auszug dieſer Bulle meinem
Leſer die Weile lang gemacht haben: ſo gedencke
er, wie viel langer, gefahrlicher, angſtlicher und
betrangte dieſes Jahr ſelbs denen Vogelfrey er
klarten Hußiten muſſe worden ſeyn! Hatte man
ſie an Gewiſſen, Ehre, Gutern, Freyheiten, Leib
und Leben auch mehrers krancken, und enger ein
treiben konnen, als auf dieſe Weiſe es ein Conci-
lium generale, das iſt, faſt die gantze ſichtbare
Kirche gethan hat? und man kan noch fragen:
wer die erſte Urheber des nachgefolgten Kriegs ge

we
ungefehr eine'andere Bulle Pabſts Martini V. unter
die Hand gefallen, welche zwar an eben dieſen Tag
datirt ſey, es auch auf die Ausrottung der Ketzeriſchen
Hußiten gehe: im ubrigen aber von der bisherigen ſehr
unterſchieden ſey. Die Frag-Stucke, und mithin
ſonderlich auch die, welche das heilige allgemeine Con-
eilium, und deſſen unveranderliche Satzungen betrifft,
ſeyn ausgelaſſen. Hingegen declarire der Pabſt zu
letzt, daß er krafft ſeiner Apoſtoliſchen Auctoritat, und
nach ſeiner gewiſſen Erkentnis, alle dieſe Verordnun
gen approbire, ratificire, und alle Mangel, die ſich dar
innen finden konten, durch ſeine Aucloritat ſipplire,
Schelſtr. eit. Diſſ. p.i93. Es iſt aber billig zu verwun
dern, daß weder andere, noch zutheurſt die Patres auf
dem ſobald darauf erfolgten Coneilio zu Baſel von kei
ner ſolchen Bulle, wie dehelſtraten will glucklich gefun
den haben, was wuſten, ſondern nur die, welche.bis
her extrahirt habe, zum Grunde gelegt. Du Pin macht
nicht viel Federn Leſens, ſondern glaubt, daß dieſe an
gezogene Stucke von einer jungern Hand haben hinzu
geſchrieben werden konnen. Dahin auch Mr. Lenfant
gehet, p. 588.
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weſen? und man darf nicht nur fragen, ſondern
auch gar ſagen: die Hußiten ſeyen es geweſen!
freylich, wie in der Fabel das Lamm unten am
Bach dem Wolff, der oben ſtunde, das Waſſer
trub gemacht hat! wenn alſo gleich in dieſem Jahr
denen Hußiten die Gedult ausgeriſſen, und der
blutigſte Krieg ausgebrochen ware: ſo waren ſie
wenigſtens nicht Urſachere und Anfangere gewe
ſen: ſondern die, welche ihre Seelen ſo geangſtet,
und zu ihrer gantzlichen Ausrottung unter dem
Himmel ſolche blutige Verordnungen gemachet
hatten. Aber ich aufs wenigſte finde auch in die
ſem Jahr noch keine offentliche Thatlichkeiten der
Hußiten; deren Vorſpiele ſich erſt im folgenden
1419. Jahr geauſſert haben. Jn daſſelbe fallen
vielerley wichtige Begebenheiten ein.

ſ. 389.
Vors erſte ſtarb der pabſtliche Legat Domi-

nicus, der den Kayſer zum Krieg reitzte wider die
Hußiten, in Ungarn. Deme der Pabſt ſo bald
einen andern nachſchickte, nemlich den Cardinal
Branda von Chatillon, um die Hußiten, welche in
Ungarn ſich ſehr vermehrten, zuruck zu halten und

auszurotten.
Darnach druckte der Pabſt mit dem letzten

Pfeil los, und ließ zu Florentz, und anderswo die
cruciatam, oder einen Creutzzug, wie gegen die Tur
cken, wider ſie predigen, das iſt, alle chriſtliche
Potentaten auffordern, die Waffen zu ergreiffen,

und
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und dieſe verderbliche Ketzer mit vereinigter Kraft
zu vertilgen. Da nun dieſes uberall, ſonderlich zu
Breßlau und Prag angeſchlagen wurde, ſo erweckte
es die entſetzlichſte Verfolgungen, derer im vorigen
Stuck gedacht worden iſt. Der ſchlimſte Bub
erlangte Vergebung aller ſeiner Sunden, wenn
er nur aufweiſen konte, einen einigen Hußiten
umgebracht zu haben, v. Theob. B. H. c. 33.
G. Grenius de Eccleſ. Boh. c. V. S. 4. ſonderlich
aber A. Anon. Hiſt. Perſec. Boh. c. 9.

Da es nun ſo arg und grauſam hergieng,
fiengen die Hußiten an auch ſchwurig zu werden,
doch nicht ſowohl uber den Gegentheil, als fur
nehmlich uber ihren eigenen Knig Venceslaum,
daß er ſich ihrer nicht eifrig genug annehme: wel
ches an ſich wieder etwas gutes war, daß ſie
die Hulffe und Rettung ſich nicht ſelber ſchaffen,
ſondern ſolche von ihrem Konige erwarten wol
ten. VWenceslaus war alſo bey beeden Thei
len ubel daran. Die Papiſten wolten ihm
ſchon etliche Jahr her auf den Leib gehen, weil
er die Ketzer favoriſre. Die Hußiten aber be
klagten ſich, daß er ſie nicht nachdrucklich genug
ſchutzete, und rathſchlagten unter ſich emen neuen
Konig zu erwehlen. Dieſes hatte nun freylich eine
ſchlimme Ubernehmung werden konnen: aber es
waren noch vernunfftige und moderate Leute un
ter ihnen die dieſe Bewegungen ſtilleten. Son
derlich war ein Prieſter, mit Nahmen Vences-

laus
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laus Coranda,* ein kluger und beredter Mann, de
dieſen unruhigen Hauffen Volcks ſehr beweglic
zuredete, und ſprach: Meine Bruder, ob wi
wohl einen den Trunck ergebenen und ſchlafrige
Konig haben: dennoch wenn wir unſere Auge
auf alle andere Printzen werffen, ſo wird ſich kei
ner finden, der ihme furzuziehen ware; ja ma
kan ihn betrachten als ein Muſter guter Regen
ten. Denn er iſt friedfertig, gutig, und wa
das meiſte, er liebet uns.* Denmmn wer wird
ſich unterſtehen, uns unter ſeiner Regierung an
zufallen? Er laßt uns leben nach unſerm Gefal
len. Jſt er nicht von unſerer Meynungen in de
Religion: ſo ſtoret er uns doch auch nicht in un
ſerm GOttes-Dienſt, und laßt nicht zu, daß
andere uns dabey etwas in den Weg legen
Darum finde ich, daß es billig ſey, GOtt um
ſeine Erhaltung zu bitten. Denn ſeine Gleich

gul

*Er war Prolfeſſor Theologiæ zu Prag, und befund
ſich mit unter der ambaſſade, welche Konig Georg Po
diebrad an Pium II. abſendete. Er wurde q5. Jahr
alt, und erlebte noch Lutheri Reformation Denn er
ſtarb A. izi9. Sein Epitaphium war dieſes:

Artibus exactis Coranda Verendus annis,
Nune vivit Chriſto, vixerat ante libris.

Man ſagt, er habe etliche Bohmiſche practiſche Tra
ctatgen in Mst. hinterlaſſen.

ab Dieſes Zeugniß lautet anders, als die gemeine Erzeh—
lungen von ſeinen unmenſchlichen Grauſamkeiten, wel
che ihnen die Misvergnugte Monche nachgeſchrieben
haben.

eee—
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gultigkeit verſchaffet uns Heyl und Sicherheit.
Dieſer Hiſcours that eine doppelt gute Wir
ckung. Denn ob er gleich dem Nicol. von Huſ—
ſinetz, der ein Abſehen auf die Cron haben
mochte, nicht gefiel, ſo beſanfftigte er doch die
Hitze des Pobels, und beruhigte zugleich auch
den uber den Anſchlag des Volcks ſehr erſchro—
ckenen Konig. Deswegen ob gleich manche
nachtheilige Dinge wider ſeine Perſon drinnen
ſtunden, ſo lobte er doch den Coranda,** und that
ihm von da an viele Gnaden-Bezeugungen.

S. 390.Unterdeſſen da die Hußiten faſt uberall aus
ihren

*IJch will doch dieſen Diſeurs auch ſo herſetzen, wie
ihn der Poln. Biſchoff du Bracius ein wenig anders er
zehlet, nemlich ſo: Wir haben einen Konig, und haben
keinen. Dem Nahmen nach iſt er ein Konig: der That
nach gilt er ſo viel, als ein Gemahld an der Wand.
Beedes komt uns zu gut, wenn wir anders unſere Par
thie behaupten und verſtarcken wollen. Denn daß er
den Nahmen eines Rom. Konigs hat, dienet uns zum
groſſen Schutz wider die Rom. Faction, welche nichts
wider die Bohmen irnehmen wird, ſo lang der Konig
zu ihrer Religwon uch bekennet. Uns aber was kan
ein Konig ſchaden, der lebendig todt iſt? Erwehlen wir
aber aus uns emen Konig, und es eraiebt ſich die ge
ringſte innerliche oder auſſerliche Gefahr, ſo wird der
ſelbe Konig zu ſchwach ſeyn, ſich ſelber zu erhalten, ge

Jchſchweige uns zu beſchutzen, H. B. L. 23. p. 624.
erinnere hie nur abermahl, wie die Hußiten ihre Reli
gion von des Konigs und der Rom. Religion ſo deutlich
unterſchieden.

an Pubravius ſetzet hinzu: wie der HErr den ungerech
ten Haushalter GnadenBeizeigungen.
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ihren Kirchen ausgeſtoſſen, und bey ihrem offent
lichen Gottesdienſt ſehr gefahret wurden, daß ſie
hie und da nur heimlich in Waldern und ver

borgenen Klufften zuſammen kommen muſten:
ſo waren ſie bey der uberhand nehmenden Ge
walt des Gegentheils auf einen Ort bedacht, der
ſie wider die Anfalle und Beeintrachtungen der
Romiſchen ſchutzete.“ Und da wurde die Ge
gend Hradiſtie Anfangs von Nicol Hußinetz, undnachdem dieſer an einen gebrochenen Bein ge 1
ſtorben, von Joh. Zisca hiezu auserſehen. Denn in
es lag nicht nur ſchon ein altes zerſtortes Schloß

ĩ nauf dieſen Berge: ſondern es war der Ort auch
von Natur feſt, und mit Felſen und einem Fluß 3 4

4.umgeben. Zisca aber zog noch uber das einen g
Graben und Mauren darum, mit andern nach
Art ſelbiger Zeiten ſinnreich geſonnenen FeſtungsWercken. Nachdem nun bald ein groſſer Zu ne
lauf des Volcks war, ſo bauete ein jeder ſich DI—

eine Hutte, ſo daß in ſchneller Zeit eine wohl  unrn J—
ut, abefeſtigte Stadt da geſtanden iſt, welche um ihres

Ur E D 3Taboruim, ſive ut eiwves ejus ſeriptitant, Hradiſſitie Ho-ry Tabor, i. e. caſtrum montis Tabor, ab Huſfi diſei- p g8;
pulis, auinto poſt ſupplicium Doctoris ſui anno fun-
datum fuiſſe ae ædifieari eœpiſſe, publice conſtat. Si „4 9 E
namque eum ab adverſariis, in templis divino cultui unpalam vacare prohiberentur, in abditis ſilvarum mon-
tiumque rexeiſibus cœtus ſaeros, exædificatis eam in J IEk
rem ligneis ædieulis agitare fuerunt coacti. So merck- neret
wurdig beſchreibt Stranski die Veranlanung der erbau

V.

xv. Stuck. D ß Jten Stadt und Feſtung Tabor, C. II.  a4as.
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Urſprungs willen Tabor, d. i. eine Schantz ge
nennet wurde.*

Mun erzehlet man zwar ſchon von dieſer Zeit
an groſſe Grauſamkeiten, welche Zisca ſonderlich
um Pilſen herum verubet haben ſolle. Jch mei
nes Orts aber zieifle noch daran, daß Zisca da
mahls ſchon mit Feuer und Schwerdt gralſirt
haben ſolle. Was ſelbs Stranski meldet, wie
Zisca des Barons Serzymæ Stadt Auſtam bey
einen Faſtnachts,Schmauß uberfallen, einge—
nommen, geplundert, zerſtoret, und aus derſel
ben Steinen ſeine nahe dabey angelegte Stadt
DTabor erbauet habe, iſt erſt Anno 1420. geſche
hen, l. c. f. 426. So viel iſt gewiß, daß drey
ſig bis viertzig tauſend Hußiten ſich dorten ver
ſammlet, das Heil. Abendmahl unter beeden
Geſtalten gehalten, und damit freylich ein
groſſes Aufſehen in und auſſer Land gemacht ha
ben. Aber daß es dabey ſo unordentlich und gar
ſtig zugegangen ſey, wie man insgemein ſchreibet,
glaube ich nicht, und will es ſogleich auf der

Stelle
Ridieulus enim eſt Sylvius, qui Taboritis, viris ca-
ſtrenſibus, eonvitium faeit, de quaſi eomplicibus ſuis 2
Tabore Pabeſtinæ monte cognomentum dediſient, ſal-
ſe eos, ſed inepte perſtringit. Tabor namque in no-
ſtra lingua eſt id, quod Latinis eaſtra, ſchreibet der
Bohm vtranski, C. II. f. 427.

Giehe da, Leſer, 4. Jahr nach Hußi Tod einen ſcho
nen Saamen an einem Ort! Siehe eine Gemeinde
von 40000o. Seelen, die das Heil. Abendmanl auf
Proteſtantiſche Weue begehen! Solte dieſe Kirche
nicht ſichtbar genug ſeyn?
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Stelle beweiſen, daß es nicht wahr ſey. Es hat
Beniſſius von Horzovier eine noch ungedruckte
HußitenHiſtorie im Mst. hinterlaſſen bey Balbino,
än Epiſt. K. B.p. 435. Dieſer Mann hat zu derſel
ben Zeit nicht nur gelebt, ſondern iſt auch zu Tabor
uberall ſelbs mit und dabey geweſen. Nun
war er zwar ſelbs ein Hußite: Doch iſt es ja
gut, daß wir auch jemand von dieſem Theil ha—
ben. Zu dem giebt ihm der Jeſuit Balbinus ſelbs
das Zeugniß, ob er ſchon ein Ketzer, ſo ſey er doch
ein redlicher und glaubwurdiger Seribent gewe
ſen. So ſchreibt er aber: es ſey von allen Enden
und Orten her eine Menge Leute zu Fuß und Pferd
auf dem Felde Crieky, da man von Benechau
nach Prag gehet, zuſammen gekommen, welche von
denen drey Prieſtern, M. Jacobel, (von welchem
in vorigen Stucken ſo viel ſchones furgekommen)
M. Jjoh. Cardinal, und M. Mathæus von Tocze-
miez, ſeyn eingeladen worden, desgleichen von
dem nicht weit davon zu Pilſen aufhaltenden
Prieſter Coranda, um ihnen das H. Abendmahl
unter beeder Geſtalt zu reichen, doch freylich ohne
Altare und prieſterlichen Habit. Auf den
Abend ſeyh dieſer Hauffe nach Prag zuruck ge
gangen, und bey einfallender Nacht mit bren—
nenden Fackeln auf das Schloß Viſcherad zuge

D 2 kom*Dieſer Mangel ſonderlich der Meßgewandte iſt viel
mehr etwas gutes, als boſes: uberhaupt thut dieſe und
jene Kleidung nichts zur Haupt-Sache. Es iſt ge—
nua, daß der gantze Actus durch ihre Priefier iſt
nefuhret worden.
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662 Von den Bohmiſchen Brudern.
kommen. Es iſt erſtaunlich (ſetzet dieſer Scribent
ſehr merckwurdig hinzu) und hochſtens zu ver
wundern, daß ſie bey dieſer guten Gelegenheit
ſich nicht des Schloſſes bemachtiget haben, deſ—
ſen Eroberung ſie nachmahls ſo viel Blut geko
ſtet hat. Es war aber damahls ddieſe be
denckliche Raiſon giebt er daruber) es war aber

damahls noch kein Krieg. Man ubte
auch keine Feindſeligkeiten. Die Troup
pen marchirten wie die Pilgrimme, und hatten
allein einen Stab in der Hand. Aber wie bald
anderten ſich die Sachen! v. Mr. Lenfant dans ł
Hiſt. du Conc. de Basle p. 92.

L. 391.
»us dieſem Zeugniß iſt offenbar, daß die Hußiten vor

1419. keinen Krieg gefuhret. 2. daß ſie auch nicht ein
mahl Feindſeligkeiten ausgtubet, wohl aber bald her
nach, zum Anzeigen, daß dieſer Autor beedes unpar—
theyiſch ſey, und die Anfäänge wohl beobachtet habt.
3. daß ſie in der groſten Anzahl die ſchonſte Gelegenhei
ten ihren Feinden Abbruch zu thun verſaumet. 4. daß
ſie nur die Ubung ihres GOttes-Dienſtes geſuchet,
und als Pilgrimme zu-und abgegangen ſeyn. 5. daß
demnach die obige Klagen Sigismundi und des Pabſts
von uberheydniſchen Verfolgungen erdichtete Verleum
dungen der Cleriſey geweſen ſeyn muſſen; und daß
man 6. Proteſtirender Seits gemeiniglich denen par—
theyiſchen Nachrichten der pabſtl. Seribenten von dem
Unweſen der Hußfiten zu viel eingeſtehe, nnd daß durſt
Hiſtorie auch hierinnen genauer unterſucht zu werden
verdiene. Jſt aber je hin und her keine Seide geſpon
nen, ſonderlich der argerlichen Pfaffen ubel gewartet
worden: ſo muß man ſolche Exeeſſe nicht eben denen
Hußiten zur Laſt legen; ſondern dem herumſtreiſenden

lit
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Koz391

liederlichen Geſindel, woruber man unter Konigs
Wenceslai Regierung uberhaupt viel klagte. Dieſes
iſt ein Haupt-Mißſchlag in der Hußitiſchen Hiſtorie,
daß man dergleichen rauberiſche Bande und die Hur—
ſiten in eine Maſſam zuſammen geworffen, und was
jene verubt haben, dieſen auf die Rechnung mit dop
pelter Kreyde geſchrieben hat. Die gute Hußitten hat
ten ſo gar keinen Theil an dergleichen Frevel-Thaten,
daß zutheurſt der pabſtliche Legat Æneas Sylvius
wider die Straſſen-Rauber ſeine Flucht zu den Ta
boriten genommen, und ſeinen Schutz unter ihnen ge
funden hat.

*Mercrcke hie die Spuren ihres Abweichens von der er
ßen Liebe.

ür
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664 Von den Bohmiſchen Brudern.
men, daß ihr durch allzu groſſe Traurigkeit euch
nicht zu ſehr niedergeſchlagen werden laſſet.

Gebt Achtung auf diejenige, welche fur den
Glauben arbeiten, und welche Verfolgung leiden
von ihren Widerſachern, allermeiſt von den Teut
ſchen, von welchen ihr die auſſerſte Boßheit er
litten habt, um des Nahmens JEſu Chriſti Wil
len. Ahmet denen alten Bohmen, euren Vor
Eltern, nach, welche allezeit im Stand waren
zu vertheidigen die Sache GOttes und ihre
eigene.* Wvas mich betrifft, meine Bruder,

ſo

Giehe da, die Hußiten ſahen die Verfolgungen ihrer
Feinde vor Zuchtigungen GOttes an, unter welchen ſie
nich traurig beugten? Wie konnen ſie denn die erſte,
wie ſo grauſame Verfolger des unſchuldigen Gegen
theils geweſen ſeyn!un* Diß iſt ein kleines Brocktein von einer Linie: aber
es gehet durch meine gantze Abhandlung im GSaltzbund,
und dieſen Bohmiſchen Brudern. Die damahlige
Hußiten hatten alte Vor-Eltern, nicht ſowohl der
Nation, als der Religion nach. Solche Religion
war von der Romiſchen gantz unterſchieden. Gie
wurden daruber verfolget; fie vertheidigten aber die
Sache GOttes tapfer; ihre Nachkömmlinge damahls
ſolten in gleichen Umſtanden ihre Exempel anſchen.
Was iſt dieſes anders, als die uralte von der papiſti
ſchen Religion nuterſchiedene und zu allen Zeiten ver
folgte Bohmiſche wahre Kirche, und alſo der Zweck
meines bisherigen Buchleins? Einmahl Zisca und dieſe
Leute haben ihre Abſtammung wohl gewuſt, und ſich
nicht erſt ſeit geſtern, ſondern von uralten Zeiten ihrer
Vor-Eltern her von der Romiſchen Kirche unter—
ſchieden zu ſeyn aehalten. Sammlet ſolche Bro—
cken, wer dergleichen findet, und laſſet nichts umkoun

men.
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ſo habe ich allezeit das Geſetz GOttes, und die
Wohlfahrt des gemeinen Weſens zu meinem
Augenmerck. Es iſt aber nothig, daß wir ſehr
wachtſam ſeyn, und daß wer tuchtig iſt, ein Meſ—
ſer zu ziehen, einen Stein zu werfen, einen Bal
cken zu tragen, oder einen Sparren, oder eine
Keule,* derſelbe ſich fertig halte zu marchiren.

Zu dem Ende laſſe ich euch, Geliebte Bruder
wiſſen, daß wir von allen Orten her Volck zu
ſammen ziehen, um mit denen Feinden der
Wahrheit, und Zerſtohrern unſerer Nation zu
ſtreitn. Und ich bitte euch inſtandig, euren
Prediger hievon Nachricht zu geben, damit er
in ſeinen Predigten das Volck ermahne zum
Krieg wider den Anti-Chriſt, und daß er jeder
mann, alte und junge, dazu aufmuntere. Jch wun.
ſche, daß wenn ich zu euch kommen werde, es weder

an Brod, noch Bier, noch Fourage und Proviant
fehlen moge, und daß ihr euch mit guten Waffen
verſehet. Es iſt nun Zeit ſich zu wapnen nicht
allein wider die, ſo drauſſen ſind, ſondern auch
wider die inwendige Feinde. Erinnert euch
eures erſten Kampfs, da eurer wenig wider viele
waren, da ihr ungewapnet euch wider viel ge
wapnete wehren muſtet.** Die Hand GOt—
tes iſt auch jetzt noch nicht verkurtzet; habt gut

D4 Hertz,
»Dieſes waren Anfangs die Waffen Zuscæ und ſeines

Volcks, bis ſie beſſere erbeutet, als bald folgen wird.
»*Hie gehet nun der Anfang an.
esn Heißt das der Aggreſſor und Anfanger ſeyn.
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666 Von den Bohmiſchen Brudern.
Hertz, und haltet euch bereit. GOtt ſtarcke
euch Zisca vom Kelch (de calice, denn alſo ſchrieb
er ſich) nach der Gottlichen Hofnung ein Haupt
der Taboriten.*

Von dem LZisca iſt hierbey noch dieſes zu ſa
gen, daß er Anfangs weder Reuterey noch regulir-
te Miliz gehabt, ſondern mit gewiſſer Stellung der
Wagen ſeinen meiſten Vortheil gemachet. Nach

dem

v» Es iſt kein Datum in dem Brief, wohl aber der Ort be
nadhmt, wo er geſchrieben worden iſt, nemlich zu Worlicz,

vder Wotier, einer kleinen Stadt, nicht weit von Tabor.
Von welchem Tabor noch dieſes zu ſagen iſt, daß Æn. dyl.
vius in ſeiner umſtandlichen Beſchreibung dieſer Stadt
fie eine Zuflucht vder SammelPlatz aller Ketzer nen
net. Er hatte aber kaum dieſe Wahrheit geſagt, ſo
hangt er eine greuliche Lugen cehe er nemlich Pabſt
Pius, worden iſt) an, und ſagt: Die Taboriten ſeyn
Leute von der unterſten Heſen des Volcks, die nicht w
wohl ſcheinen einen neuen Glauben angenommen, als
geſucht zu haben, der Juſtitz und den Gefangniſſen zu
entgehen. Wie unverſchamt iſt diß geſchrieben! Wie
viel ioo. und wohl 100o0. Magnaten und Baronen,
die Land-Stande, und andere Furnehme affentliche
Perſonen waren, haben wir oben an Sigismundum,
an das Coneilium c. fur den Huſſen ſchreiben geſe—
hen! Was kan man ſolchen Leuten in andern Dingen
glauben? Und dieſes ſolle der Haupyt-Auctor in der
Hußitiſchen Hiſtorie ſeyn! Hat man nicht Urſach bey
denen Proteſtanten, gemach im Beyfallen und Nach—
ſchreiben zu gehen? Ubrigens erzehlet Theobaldus,
daß der obige Brief Anno 1541. in den Stadt-Hauſe
zu Prag ſey aefunden worden, und daß er ihn ſelbs
nebſt einen Buohmiſchen Geſang, deſſen iich die Tabo
riten bedienet hatten, geſehen habe, im Hußiten-Krit
ge, p. 7u. Lenf. auch im Hußiten-Krieg, p. 23. ſq.
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dem ihn aber einſten der Commendant zu Nicolas
uberfallen wolte, und tauſend Pferde bey der
Stadt Vogizce poſtirte, kam ihm Zisca zuvor, nahm
ihm ſeine Waffen und Pferde, machte damit erſt
mals ſeine Leute beritten und exercirte ſie nach

KriegsManier.

S. 392.
Dergleichen Troublen nun erſchreckten den

Konig Wenceslaum noch mehrers, daß er ſich von

Prag auf das Schloß Wiſcherad, und von dan
nen gen Kunradicze retirirte. Vor ſeinen Abzug
aber befahl er den Stadt-Magiſtrat, er ſolte den
Hußiten nicht zulaſſen, daß ſie auf den Gaſſen das
Sacrament des heiligen Abendmahls ferner her—
umtrugen. Solcher Abweſenheit des Konigs
bediente ſich Zisca, und zog mit ſeinen Leuten
nach Prag. Die Hußiten nun durch die Gegen—
wart ihres Haupts geſtarcket kehrten ſich nicht
an das Verbot des Raths, ſondern gingen deſto
freyer herum mit ihrem Kelch. Sonderlich ſol—
len ſie dem Carmeliter-Cloſter zu S. Stephan Ge
walt angethan haben, weil ſelbige Ordens-Leute
Anno 1415. neue Klag-!Puncten wider Huſſen
nach Coſtnitz gebracht hatten. Sie ſeyen auch
eingefallen in das Haus eines Prieſters, der ſich
der Communion des Kelchs widerſetzen wolte.
Weiter meldet Æn. Sylvius nicht, in H. B. c. 37.
Unſerer Seits aber ſetzet Theobaldus hinzu; Zisca
habe dieſen Prieſter erwurget. Balbinus aber ver-
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venſerts noch mehr, und ſchreibet, er habe ihn als
den Schander ſeiner Schweſter zum Fenſter her
aus gehencket. Daraufgingen ſie auf das Stadt
Haus zu, wo ſie wuſten, daß der Magiſtrat ver—
ſammlet war, wider die Hußiten Anſtalt zu ma
chen. Eilf der Rathsherren retteten ſich mit der
Flucht. Die man aber ertappte, wurden ſamt
den Richtern und etlichen Burgern zu den Fen
ſtern hinaus geworffen. Der Pobel ſtund unten
und faßte ſie mit Spieſen und Heugabeln, und
die auf die Erden fielen, wurden mit eiſernen
Stangen zu todt geſchlagen. Dieſes iſt freylich
eine ſtrafbare That, und wird von den Romiſchen
auch arg genug uberall aufgemutzet. Jch begeh
re ſie nicht zu entſchuldigen. Doch finde ich ver
ſchiedenes zur Verminderung des gehaßig ver
groſſerten Furwurffs. Erſtlich iſts noch unge
wiß, ob dieſe That auf Ordre der Vorſteher ge
ſchehen, oder nur im Tumult von dem erzurnten
Pobel eigenmachtig furgenommen worden ſeyhe.
Hagec und Dubravius unter den Alten ſeynds al
lein, welche furgeben, es ſehe Zisca mit und dabey
geweſen. Die ubrige Seribenten alle von beeden
Theilen gedencken des Ziscæ mit keinem Wort
dabey. Darnach hat man auch dieſelbige Zeiten
in Betracht zu ziehen, welche von denen jenigen
ſehr unterſchieden ſind. Damals prætendirten
die Bohmen noch das beſondere Privilegium vor
andern Volckern zu haben, daß ſie ohne Urtheil
und kroceſs die Schuldigen zum Fenſter hinaus

werf
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 ô

werffen dorfften* Deswegen die Exempel un
J

ter ihnen nicht gar rar ſind, die ich aber, quia 4 5
odioſa ſunt, nicht wiederholen will, v. Gold. l. c. zn

ben. Erſtlich damit, daß ſie des Umgangs der Is

Drittens aber iſt furnemlich zu bedencken, daßdie Rathsherren dazu ſelbs Urſache gegeben ha— J n—

Hußiten mit dem Kelch hohniſcher Weiſe geſpot
tet haben, wie ich in Laur. Byzynii Origine c Dia- atrio belli Nuſſitici finde, ap. Petr. de Ludw. Reliq.
Mstorum T. VI. p. 143. Nun wiſſen die No—
miſchen am allerbeſten, wie ſie nichts ſchatffers
rachen als einige Unehrbietung, geſchweige Ver—
ſpottung des umtragenden Venerabilis, und mo—
gen demnach hie in gleicher Sache wider die Huſ
ſiten kein ſo groſſes Aufheben mehr machen. Noch
mehr aber haben ſie Urſache gegeben auf fol—
gende Weiſe. Es iſt der Jeluit Balbinus ſo rai-
ſonable, und erzehlet uns manches aus einem al

ten

Meleh. Goldaſt. fangt das XV. Cap. ſo an: Venitur ad
conſuetudines quasdam partictilaret, quarum cognitio-
nem negant Bohemi ſeſe Cæſareis poſſe judicibus per-
mittere prooter diverſitatis rationem. Quid enim,
inquiunt, illi judiearent de antiquiſſima Bohemorum,
c& a Meojoribiis accepta, conſtanterque retenta eonſue-
tudine, qua licet proditores patriæ libertatis a du
o deprehenſos, ſine ullo prævio examine de fene-
ſtris præcipitare? Quæ eonſuetudo apud Bohemos, in-
quiant, honeſta laudabilisque habetur: apud Tentones
autem improbatur damnatur. Eſt enim hoe ſup-
plieii genus ſolis Slavis uſitatium, nec aliis Chriſtiano-
rum gentibus cognitum, in T. J. de Regni Boh. Juri-
biu ac Privileg. f. m. éyo.
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ten Mst. eines Auctoris, der damals gebetet, und
ein Hußit geweſen iſt. Dieſer beſchreibet den
Werlauf alſo: Es hatten die Hußiten an einem
Sonntag eine ſolenne Proceſſion von der Kirche
zu S. Marien nach der s. Stephans,Kirche ge
halten. Als ſie dieſe verſchloſſen funden, brachen
ſie die Thuren auf, und hielten das Abendmahl
darinnen. Jm Heimgehen wendeten ſie ſich nach
dem Stadthaus, und begehrten von dem Senat
die Loslaſſung etlich Gefangener, die man wegen
Gebrauch des Kelchs eingeſetzet hatte. Der Ma-
giſtrat ſchlug es rund ab, und unter dem warfman

aus dem Hauſe einen Stein auf einen (ſogenan
ten ketzeriſchen Prieſter herab, der das Saera
ment in der Proceſſion vor dem Volck hertrug.
Dieſes erbitterte den Pobel dermaſſen, daß ſie
auf oben gemeldte Weiſe in das Haus einfielen,
den Burgermeiſter, Richter und andere Raths
Herrn ergriffen, und zu den Fenſtern heraus ſturtz
ten, ap. Balb. in Miſc. L. IV. p. 117. Worauf
die alte und neue Stadt Prag hintereinander ge
kommen, und freylich den Cloſtern und Monchen
ubel gewartet worden ſeyn mag. Aber wer iſt
hieran am meiſten Schuld geweſen? fallt nicht
die groſte Urſache auf die Romiſchen ſelbs zuruck?
Und wenn wir dieſes alles zuſammen nehmen,
ſo wird dieſe That, die ſonſten ſo graßlich er
zehlet wird, eine ziemliche Entſchuldigung ver—
dienen.

ſ. 393
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ſ. 393.
Als dieſe Zeitung vor den Konig Vences-

laum auf ſeinem Schloß kam, ſo wurde er daru—
ber auſſerſt beſturtztt. Er ſaß eben an der Tafel,
da ſein Mundſchenck ſagte: das habe ich alles
voraus geſehen.* Der Konig, weil er dieſe Re
de entweder fur einen Verweiß ſeiner Nachlaßig
keit anſahe, oder argwohnte, als lage dieſer Mund
ſchenck ſelbs mit unter der Decke, oder weil es
ihn verdroß, daß er ihm nicht balder Nachricht
davon gegeben, ergriff ihn im grimmigen Zorn
bey den Haaren, warf ihn zur Erden, und wur—
de ihm den Degen durch den Leib geſtoſſen haben,
wenn die Anweſende ihme nicht den Arm zuruck
gehalten hatten. Jnsgemein ſagt man, er ſeye
auf der Stelle vom Schlag, oder nach andern,
von den Gichtern geruhret worden, und den 16.
Auguſti darauf verſtorben, im acht und funffzig
ſten Jahr ſeines Alters.

Ein Ast. aber zu Breßlau, deſſen Auctor in
der Vorrede verſichert, daß er nichts ſchreibe,
was er nicht ſelbs geſehen und gehoret habe, er
zehlt die Sache ein wenig anders, und ſagt: daß
den Venceslaum erſt den 16. Auguſti der Schlag
getroffen habe, daran er plotzlich geſtorben ſeye.
Er habe aber ſeit den zo. Julü allerley Anſchlage
in ſeinen Kopf gehabt. Denn die Hußiten hat—
ten auf die oben erzehlte Niederſturtzung der

Raths
Andere: Das hab ich ſchon vor drey Tagen gewußt.
Es war aber jener Handel den 30. Julü pallirt.
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Rathsherren allen Einwohnern der kleinen Stadt
Prag (die es immer mit der Romiſchen Kirche
hielte) Einheimiſchen und Fremden, ſonderlich aber
denen Feinden der Communion unter beeden Ge
ſtalten, auf das Stadthaus unter Straffe theils
des Exilii, theils des Todes, durch diejenige bie—
ten laſſen, welche den Magiſtrat malſſacrirt hatten,
mit dem Befehl/- ihre Waffen mitzubringen.
Die Feinde der Hußiten erſchracken hieruber, und
nahmen die Flucht. Die verſammlete Hußiten
aber ſetzten an ſtatt der vorigen vier andere
Richter oder Capitains ein, und gaben ihnen das
gemeine Siegel, und was ſonſt zum Burgermei—
ſter-Amt gehorte, und ſtelleten eine ſtarcke Wacht
vor das Stadthaus. Uber dieſe Anmaſſungen
und Unternehmungen erzurnte ſich Venceslaus
hefftig, und nahm ſich fur alle Hußiten, ſonderlich
ihre Prieſter auszurotten.* Einige ſeiner Rathe

aber,

»Eben ſo erzehlt es auch der mehr belobte Laur. Byry-
nius J. c. p. 144. Desgleichen Æn. Sylvius, daß er vor
ſeinem Tode eme Liſte der Ketzer gemachet, welche er
wolte umbringen laſſen, und daß er ohnt Aufhoren
um Suecurs bey ſeinem Bruder Sigismundo angeſuchet
habe, in H. B. e. 26. Und im folgenden 39. Cap. ſe—
tzet es ylvius dem Sigismundo als einen Staats-Feh
ler aus, daß er nicht eher zur Sache gethan. Denn
wenu er mut einer Armeé vor Prag gerucket ware,
ehe die Ketzer Zeit gehabt hatten nich zu verſtarcken, ſo
ware kein ſo Feuer angezundet worden, wie nachmahls
ausgebrochen. So aber, da er wolte die Turcken
zwacken, verlohr er Bohmen, und beſchutzte nicht ein

mahl Ungarn.
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aber, die hußitiſch geſinnet waren, ſamt den
Rathsherren der alten Stadt Prag, hatten einen
Vergleich furgeſchlagen. Nemlich die Hußiti—
ſche Gemeinde ſolte den Konig um Pardon bitten
wegen der maſſacrirten Magiſtrats-Perſonen: der
Konig aber ſolte die Wahl der neuen Richter be
ſtatigen. Unter dieſer Handlung habe den Ko
nig plotzlich ein Schlag geruhret, daran ſo gleich
den 16. Auguſti unter greulichen Geſchrey und
Btullen wie ein Low, geſtorben ſeye. Gemei—
niglich leget man dieſes Brullen als eine boſe Be
deutung aus. Mr. Lenfant aber urtheilet, er kon
ne nicht glauben, daß ein verſtandiger und billi—
ger Leſer aus einer Sache, die ſo naturlich ſeye,
ein boſes Zeichen machen konne, dans l' Hiſtoire

du Concile de Basle p. 100. Und ich bin mit
dieſen Ausſchlag auch wohl zufrieden. Cochlæus
lobt ihn abſonderlich wegen ſeiner Standhafftig-
keit bey der Religion ſeiner Vater, wie ſehr auch
die Ketzer ihm davon abzuziehen geſucht hatten,
in H. H. L. V. f. 176. Er iſt aber weder Fiſch
noch Fleiſch in dieſen huncten geweſen. Von
ſeinen Begrabniß weiß ich weiter mihts zu ſa
gen, als was allenthalben ſtehet.

Und
*Auſſer daß fein Cantzlar, Laur. Byzynius, ſeinen Tod

mit dieſem Epiphonemate beſchließt: Cujus mors c
acta ceunctis Regibus deberent eſſe in exemplum, ut
Deum timeant, c ejus legem ac veritatem pro polſle
tu eantur defendant, in Orig. Diario Belli Huſſ. a
J Pet. de Ludewig ed. in Reliq. Mſtorum onmis æri
T. VI. p. 14.
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674 Von den Bohmiſchen Brudern.
Und dieſes iſt der halbe Theil des J. Stucks

von der Auffuhrung der Hußiten ſeit Huſli Ver—
brennung A. 1415. bis zu Konigs Wenceslai Tod,
A. 1419.* Jch hoffe, darinnen geleiſtet zu ha
ben, was ich zu beweiſen ubernommen, nemlich
daß die Hußiten nicht die erſten Urheber des end
lich erfolgten blutigen Kriegs geweſen, ſondern
von dem Concilio, Pabſt, Kayſer, und ihren
eigenen LandsLeuten auf unzehliche Weiſe lange
genug dazu ſeyn gereitzet worden. Sie haben
ſich meiſten theils unſchuldig und wohl verhalten:
wo ſie es aber auch noch verſehen haben, iſts doch
nicht ſo arg geweſen, wie ſie insgemein bisher
blamirt worden ſind. Glaube auch, daß andere
noch ein mehrers zu ihrer Entſchuldigung werden
beybringen konnen, ſonderlich die gute Freunde,

von

»Von Dubravio, und vielen andern wird er in das
Jahr 1418. geſetzet, welches um anderer vor-und
nach-gegangener Sachen willen viele Verwirrung
verurſachet.

a* Ita Bohemis a Coneilio in diſſidia mutua armatis, con.
tentiones, rixæ, odiaque exacuebantur in dies magis
magisque. Promulgabant ſaerificali e Cathedris in
Nuſſitas excommimicatlonei, eosdemque diris devo-
vebant, perſequebantur etiam, per vim templa eripi-
entes, ubicunque poterant, zeuget der fronune A. Co.
men. in Hiſt. Tr. Bolt. p. m. io. Wie es die alte und
nene Weiſe der Pabſtl. Kirche iſt, die Proteſtanten mit
Eingriffen, Misbrauchen, Erweiterungen, Bedruckun—
gen, ſo lauge zu krancken, bis etwa der Pobel aus Un
gedult ſich hie und da zur Wehr ſetzt, da man denn her—
nach als uber Rebellen und andere Miſſethater das
Seil zuſammen jieht.
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von welchen hore, daß ſie noch manche Bohmi
ſche Msta in Handen haben. Nur verlanget
uns jetzt zu vernehmen, wie viel Theil ſie an dem
nach Konigs Venceslai Tod vollig ausgebroche
nen Krieg genommen haben mogen.

Ss. 394.
Nachdem VWeneceslaus ohne Erben geſtorben:

ſo entſtund uber 16. Jahr lang ein Interregnum
in Bohmen. Zwar gehorte die Erb-Folge ohne
Zweifel den Kayſer Sigismundo, als jungern Bru—
der des verſtorbenen Konigs.“ Wir haben aber
oberſt gehoret, daß Theils Bohmiſcher Stande
ein Wahl, Konigreich behaupten wolten. Dar
nach kam dazu, daß Sigismundus ſich ehedeſſen
Anno 1388. ſeines Rechts auf die Cron Boh
men, im Fall ſein Bruder ohne Leibes-Erben
abgehen wurde, begeben, und ſolches ſeinem Bru
der Johanni, Hertzogen von Gorlitz, und Marg
Grafen von der Laußnitz, die dazumahl zu Boh
men gehorte, feyerlich cedirt habe.“* Unterdeſſen
aber ſehen wir doch, daß Sigismundus vor und
nach Vſenceslai Tod ſich immer als den Erb—
Folger angegeben und aufgefuhret habe. Und es

wur
 Gs iſt in voriaen Stucken ein Brief Hußi aus dem

Gefangniß zu Coſtnitz an den Herrn von Chlum fur—
gekommen, darinnen er ſchreibet: Seyd darum, daß
der Konig digismundus ein Mitleiden habe mut ſeinen
Erbreich Bohmen. er.
Das Ceſfions· Inſtrument litfert Meleh. Goldaſt, de

Jur. R. B. T. 1. Append, z23.
Xv. Stuck.
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wurden auch die Hußiten die geringſte Schwie
rigkeit nicht gemacht haben, ihme dafur zu erken
nen und anzunehmen, wenn Sigismundus nur
vicht ſelbs ſich den Weg in dieſes Konigreich mit
allerley Hinderniſſen verleget hatte. Der da—
mahlige unterkothigte Zuſtand in Bohmen hatte
eher gelinde als ſcharfe Mittel erfordert. Hin—
gegen ließ ſich Sigismundus wider ſein eigen Sym.
bolum: Qui neſecit ſiimulare, neſcit regnare, von
dem Pabſt und ſeinen Legaten zu gantz widrigen
Auſchlagen verleiten, die immer groſſers Miß
trauen gegen ihn erweckten.“ Jch will eines und

das andere erzehlen.
Vorderiſt erklarte ſich die Konigin Sophia

nach ihres Gemahls Tod offentlich wider die
Hußiten, zoge etliche der furnehmſten Magnaten
an ſich, nahm deutſche Soldaten in Dienſt un
ter dem Commando Crenconis von Warttenberg,
beſetzte das Schloß Venceslai fundet denen
Pragern den Krieg an, plundert die kleine Stadt
Prag, und verbrennet ſie faſt gantz, und reitzet
den Kayſer wider die Bohmen. Dieſe ſteckten
die Hande hiebey auch nicht in den Sack, ſon—
dern raubten und mordeten wie ſie konten. Und
weil ſie horten, daß Sigismundus uberal im Reich
Volcker zuſammen ziehe, um die Bohmen zu paa—

ren

Wenceslao ſine hærede inortuo Sigismundus mox reg-
num accipit, perque delegatos (ĩpſe enim Bohemiam
non ingreſſus eſt, niſi poſt eum exercitu) varia ordi-
nabat, quæ ad minuendam conſcientiarum libertatem
facerent, mercket abermahl A. Comen. an, l. e. p. io.
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ren zu treiben: ſo wolten ſie ihme vorkommen,
belagerten die beede Schloſſer von Prag, ruſte
ten ſich mit allem, was zu einem Krieg nothig iſt,
und verbunden ſich untereinander, die Religions—
Freyheit, wenn es ſeyn muſte, mit Gut und Blut
zu behaupten. So kurtz und gut faſſet den gan
tzen Handel zuſammen kaul. Stranski de Rep. Boj.
C. VI. ſ.7. f. g13.* Ja es hat die Konigin noch
in dieſem Jahr durch den Herrn von Schwam-
berg und ſeine Reuterey den Jok. Ziscam bey Pil
ſen dermaſſen unvermuthet uberfallen, und in die
Enge getrieben, daß er unfehlbar als ein Gefan

E 2 generUnd f.s52. noch niemahl: mortuo Wenceslao, motus,
quos diximus non modo non conquieverunt, verum
a Kophia regina, c Sigismundo' fratre, multo majores
ſunt facti. Ambo enim illi exacerbatum ob Hulſſi cc
Hieronymi ſupplicia indigna Bojemum populum, ar-
mis, quam verbis, ad quieſeendum perducere ſatius
eſſe, infortunio ſuo non levi cenſuerunt. Faſt noch
ausfuhrlicher beſchreibet dieſe Anfange der offt geprie
ſene Laurent. Byzynius, und ſagt: die 17. Octobris
(zwey Monath nach Wentzels Todt) Regina Bohe-
miæ Sophia, Barones certi regni iſtius, nominatim
Dominus de Wartenberg cte. caſtrum Pragenſe, Mo-
naſterium Strakow, Monaſterium S. Thomæ, Curiam-
que Archi-Epiſcopi obſederunt, Teutonieos alios
exteros in adjutorĩum ſibi contra Pragenſes ex The-
fauris a Wenceslao relictis evocant. Sicque graves
contentiones guerræ his diebus inter Reginam c
Barones præfatos, ce inter Pragenſes, occaſione libe-
randæ Religionis Chriſti veritatis, ſignanter ca-
lieis communionis pro qua ipſa Praoenſis civitas i
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gener ihro wurde in die Hande gefallen ſeyn,
wenn er ſich nicht durch die bekante Kriegs-Liſt
der in den Weg geſtreuten WeiberSchleyer noch
heraus gehalfftert hatte. Dieſen Streich mogen
hernach die Cloſter haben entgelten muſſen, wenn
alles wahr iſt, was hie erzehlet wird. Hiemit
ginge dieſes 1419. Jahr zu Ende.

S. 395.
Anno 1420. belagerte Zisca die Feſtung Na—

by, die ihn aber theur zu ſtehen gekommen. Denn
wie er zuvor ſchon einaugig war!, alſo verlohr
er durch einen vom Baum weggeſchoſſenen Split
ter das andere Auge, und gab denen Nomiſchen
damit Gelegenheit zu ſagen: Das blinde Volck
muſte auch einen blinden Fuhrer haben. Wie
er aber dennoch auch bey Schlachten fort com-
mandiret habe, iſt bekant; wenigſtens halte ich
mich bey nichts auf, was nicht eine Verbindung
mit dem Zweck meines Werckleins hat.Darauf nahm dieſer blinde Zisca das Schloß

Wiſcherad hinweg, und gewann auch endlich die
kleine Seiten durch Sachſenhauſen, da es ein
grauſames Blut-Bad abgab. Als er das
Schloß s. Wenceslai belagerte, und die Erobe—
rung, weil Sigismundus heimlichen Succurs hinein

brachte, langſam herginge, wurde ein Stillſtand
auf

Dis heiſſet auf Bohmiſch Zisea. Er verlohr aber das
eine Aug ſchon in ſeiner Kindheit, da er nut den Ku—
dern ſpielte; und gleichete hierinnen dem Carthagtzi-
nenfiſchen Helden Hannibali, der auch nur ein Aug
haite.
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auf 4. Monath beliebet. Jnner dieſer Zeit er—
wartete man von beeden Seiten den Kayſer Si—
gismundum. Nachdem er aber darauf ſchrieb,
daß er bald kommen, und das Reich nach der
Weiſe ſeines Vaters, Caroli IV. verwalten wol—
le: ſo nahm dieſes den Hußiten auf ein neues
das Hertz zu ihm. Denn welche ſcharfe Geſetze
Carolus IV. wider die Ketzer geſtellet habe, iſt im
letzten Theil des Saltzbundes angezeiget worden.
Mithin wurde dieſer Stillſtand nicht zum ge
naue ten beobachtet, da die Taboriten hin und
her ſtreifften, und hingegen die von Cuttenberg
entſetzlich mit denen Hußiten umgingen. Sigis-
mundus wolte dieſen Unordnungen abhelffen,
und ſchrieb einen Reichs-Tag nach Brunn in
Mahren aus. Er kam dahin mit dem pabſtli—
chen Legaten, mit vielen Ungariſchen Biſchoffen
und andern groſſen Herren. Die Konigin So-
phia begab ſich auch dahin. Die von Mahren
wurden gantz herumgekehrt, und verſprachen dem

Kayſer, mit Gut und Blut zur Vertilgung der
Ketzer beyzuſtehen. Darauf wurde an die Rit
terſchafft und den Magiſtrat in Bohmen ausge
ſchrieben, ſich unverweilt einzuſtellen. Sie ka
men, und zogen mit klingendem Spiel ein; ſie
hatten ihre Prieſter bey ſich, und hielten in ihren
Quartieren das heilige Abendmahl nach ihrer
Weiſe; welches ihnen aber unterſaget wurde.
Den dritten Tag gab ihnen der Kayſer ſchon
Audienz. Sie baten vorderiſt um kardon des
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680 Von den Bohmiſchen Brudern.
furgegangenen halben, ſie erkanten ihn fur ihren
Konig, ſie baten inſtandig, er mochte ohne Ver
zug Beſitz von ſeinem Reich nimmen, und die
Unruhen ſtillen. Bis hieher lautets wol. Nun
aber erzehlen einige, ſie hatten ungeſchickte Din—
ge eingemenget. Nemnllich ſie hatten ſich die
Freyheit ihrer Gewiſſen bedungen; deßgleichen,
daß ſie ohne Verbindung an die MenſchenSa—
tzungen das heilige Abendmahl nach der Einſe—
tzung Chriſti halten mochten, und daß ihre Prie
ſter ſich nicht in weltliche Sachen miſchen ſol—
ten; ferner hatten ſie ſich in groſſe eloges des
Huſſens, und mancherley Klagen uber ſein trau—
riges Ende abgegeben, durch welches er aber mehr

Gnade bey GOtt verdienet habe, als Petrus
ſelbs. Der Kayſer lachelte zu dieſem letztern,
und ſagte: Meine lieben Bohmen, dieſes wollen
wir an ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſſen. Hie iſt
kein Concilium. Dergleichen Dinge hattet ihr
mogen zu Coſtnitz anbringen, da wurde euch das
Concilium darauf geantwortet haben. Wenn
ihr aber wollet, daß ich uber euch regieren ſolle,
ſo will ich meine Meynung ſchrifftlich von mir
geben.

Der Jnhalt des Briefs war dieſer: daß er ei
ne allgemeine Amneltie ertheile, ohne jemals zu
ahnden, was furgegangen ſeye, in Anſehung, daß
ſie ihn fur ihren Konig erkennet hatten; hinge
gen begehre er, daß ſie die Saulen und Ketten
von den Gaſſen wegnimmen, und alle nach dem

Tode
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Tode des Konigs Wenceslai gegen das Schloß
aufgeworfene Schantzen und Feſtungs-Wercker
niederreiſſen; ferner die Monche und Nonnen in
Ruhe laſſen, ſo denn, daß ſie ihre Gouverneurs
und Commendanten ihrer Eyde entlaſſen, und die
Seinen dafur annehmen, ſonderlich aber fur den
Guberneur der Fortreſſe Carolinæ, Johann Mili-
eium, den einſetzen ſolten, welchen Er ernennen
wurde. Unter ſolchem Beding, und nicht an—
ders, wolte er nach Prag kommen, und auf den
Fuß ſeines Vaters ſie regieren, Theob. B. H. P. 74.

Die Prageriſche Deputirte kehrten hiemit nach
Haus, und obwol dieſe Bedingniſſe ziemlich hart*
waren, giengen die Hußiten ſie doch ein, und er
fulten ſie puncktlich von Stuck zu Stuck ohne
Ausnahm. Die Ketten wurden weggenommen,
die Saulen ausgegraben, die Wercke geſchleif—
ſet, die Hußitiſche Burggrafen und andere Be
amten ab und Konigliche eingeſetzet. Da ſolte
man das Frolocken der Papiſten gehoret haben,
wie ſie ſungen, wie ſie ſpotteten, wie ſie vor Freu
den in die Hande klopffeten, wie ſie ſchrien: nun
ſeye es aus mit denen Ketzern! nun werden alle
Wiclefiſten und Hußiten zu Grunde gehen! Es
wurde in des Konigs Nahmen durch den Hetol
den ausgeruffen, daß alle und jede gefluchtete Per
ſonen wieder frey nach Prag kommen mochten,
daß ſich niemand unterſtehen ſolte einen Monchen
anzureden: Vſak Mniſſe Vſak. Denn es war

E4 eineSatis duræ, Laur. Byzyn. J. c. p. 15J.
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682 Von den Bohmiſchen Brudern.
eine Zeitlang aufgekommen, daß wenn ein Monch
vorbey gienge, alte und junge ſchrien: Wſak
Mniſſe Wſak. Laur. Byryn. de Orig. Diar. bel-
li Huſs. Edit. Ludwig. p. 154.

S. 396.
Als die Taboriten (die bereits im Eifer von den

Pragenſern ſchon damals unterſchieden, und alſo
nicht auf den Reichstag zu Brunn erſchienen wa
ren) dieſes horten, wurden ſie auſſerſt beſturtzt
und entruſtet. Sie verlieſſen die Stadt, und
ſuchten ihren Fuhrer Ziscam zu Tabor. Unter
wess traffen ſie auf eine Parthie, die es mit dem
Konige hielte, und ſchlugen dieſelbe. Als Sigis-
mundus horte, daß die von Prag ſich ihme unter
worffen, und die Taboriten die Stadt verlaſſen
hatten, ſchrieb er an den Burggrafen, und ihre
Gouverneurs, und danckte ihnen vor ihre Unter—
werffung;: ſetzte aber auch zugleich ernſtlich hin
zu, keinen Wiclefiten oder Taboriten zu dulten/
ſondern ſie ſchlechterdings alle auszurotten, wenn
ſie nicht wolten, daß er das gantze Land ſonſt ver
wuſte. c. Man kan ſich eher einbilden, als be
ſchreiben, was dieſes Oel ins Feuer gegoſſen fur
eine Flamme verurſachet habe; wie die Nomi—
ſche, welche wegen ſo vieler ausgeſtandener Pla
gen voll Grimms und Rache waren, lauter Feuer
geſpyen, und die Taboriten, wo ſie nur konten,
aufgeſucht, und grauſamlich verfolget haben! ob
dieſes alles kluglich von Sigismundo gethan gewe—
ſen ſeye, mag der geneigte Leſer ſelbs urtheilen.

Auft
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Aufs wenigſte getrauete er ſich bey dieſem Zu

ſtand ſelbs nicht, nach Bohmen zu gehen: ſon
dern erhub ſich nach Breßlau in Schleſien, und
machte daſelbs ubel noch arger. Denn erſtlich
ließ er 12. Perſonen, die das vorige Jahr den
Magiſtrat zu den Fenſter herunter geworfen hat
ten, ob ſie gleich vorſtelleten, daß es keine Reli—
gionsSache, ſondern eine weltliche Aflaire be—
troffen habe, hinrichten. Darnach wurde auf
ſeinen Befehl ein nahmhaffter Kaufmann von
Prag, Joh. Kraſa, weil er Huſſen und den Kelch
vertheidigte, an den Pferd-Schweiffen durch
die Stadt geſchleifet, und endlich verbrennet.
Drittens publicirte der pabſtliche Nuncius, Fer-
dinandus, Biſchoff von Lucquen, die pabſtliche
Cruciatam wider die Hußiten, als wider Rebel—
len und geſchworne Feinde der Rom. Kirche,
und die Breßlauer verſprachen dem Kayſer mit
allen Vermogen zu derſelben Ausrottung beyzu
ſtehen.

Als die Bohmen ſolche Zeitungen horten, entfiel ihnen ihr Hertz vollends zu Sigismundo. Jn

ſolchen Unwillen und Mißtrauen ſtarckte ſie in
ſonderheit ein zu ihrer Parthey ubergegangener
Præmonſtratenſer- Monch, Johannes Zeleveus.
Der predigte in der Char-Woche zu Prag, er
hub Wiclet und Huſſen mit groſſer Beredſamkeit,
und warnete hingegen eyfrigſt vor dem Kayſer
gigismundo, welchen er mit dem rothen Thier in
der Offenbahrung Johannis verglich. Meine

E5 Liebe

S



684 Von den Bohmiſchen Brudern.
Liebe Bruder, ſprach er, ſehet ihr denn nicht,
was der Kayſer wider euch im Sinn hat? Er iſt
ein geſchworner Feind des Kelchs. Er iſts, der
uns hat in den Bann thun laſſen. Meynet ihr,
daß Er anders mit uns umgehen werde, als
mit denen zu Breßlau? Hierauf verſammlete
man die Burgerſchafft, und zoge auch die Uni—
verſitat dazu. Sie verbunden ſich alleſamt mit
einem Eyd, sigismundum nimmermehr zu ihrem
Konig anzunehmen, hingegen das heilige Abend
mahl unter beeden Geſtalten bis auf den letzten
Bluts-Tropfen zu vertheidigen, dergleichen Vor
ſatz bereits auch ſchon andere Stadte, Launslan,
Glataw, Tuſtau. &c. gefaßt hatten. Auch ſchrie
ben ſie Circular-Briefe in das gantze Konigreich
aus, und ermahnten die Stadte, den Sigismun-
dum ja nicht einzulaſſen. Sie hielten ihren Lands
Leuten vor, wie er ein Feind der Slavoniſchen
Sprache ſeye; wie Er kein ander Abſehen habe,
als das Reich zu verderben, wie er ein Stuck
Land, das zu Bohmen gehore, an den Deutſchen
Orden verauſſert habe; wie er, nachdem er Joh.
Huſſen verbrannt, nun auch ſeine Lehre ausrot
ten wolle; wie er ſeine Zuſage auch ſonſten nie
gehalten. 2c. Lenf. Conc. Baſ. p. 120. Joh. Ziscæ
Geſchichts-Calend. p. 16.

Damit brach Sigismundus loß, und marchirte
mit einer ungemeinen ſtarcken Armec, die etliche
auf dreymahl hundert tauſend Mann ſtarck ſetzen.
Wenn man nur die Nahmen, der Volcker bey

ein
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einander ſiehet, machen ſie einen groſſen Schweif
aus. Es funden ſich dabey viele Ertz- und andere
Biſchoffe, Patriarchen, Pralaten, c. Chur/und
Furſten, Hertzoge, viertzig Marg-Grafen; die
Grafen und Edlen wurden nicht gerechnet, Laur.
Byryn. l.c. pag. 167. Die Grafſchafft Wurten
berg (daß ich nur dieſes mitnehme) gab hundert
Reuter mit Spieſſen verſehen dazu her, Couſ. An-
nal. IIl. Th. VI. B. f. m. 29. Unterwegs ſchrieb
der Kayſer an die Prager, erinnerte ſie ihrer Zu—
ſage, und gebot ihnen, alle ihre Harniſche, Waf
fen und Ruſtungen auf das Schloß zu tragen.
Sie verſtunden es aber anders, und lieſſen an
ſtatt der ehmahligen einfachen Kette an den Eck—
Hauſern zwo machen, und ſo auch mit den Sau
len. Sigismundus ruckete fort auf Gratz, Kut—
tenberg und Leitzmeritz. Hie fand er 24. Hußi
ten, die er in der Elbe erſaufen ließ. Endlich
kam er vor Prag, und nahm die zwey Schloſſer
ein. Die Stadt ſelber aber konte er nicht gewin
nen; ließ ſich doch inzwiſchen vom Ertz-Biſchof
fen Cunrad eronen, nahm die Crone und Reichs
Jnſignien, ſonderlich die geſparte Konigl. Scha
tze zu Carlſtein, hinweg, hub die Belagerung
auf, und zog davon. Als er ſich noch zu
AltenBunzel aufhielte, ſchrieben einige Her
ren von Gradetz an den Kayſer, fuhrten ihm
den klaglichen Zuſtand des Landes zu Gemuth,
und erboten ſich, ihre Bruder zu einen gutlichen
Vergleich einzuladen. Der Kayſer nahms an,

und
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686 Von den Bohmiſchen Brudern.
und verſprach, alles in Vergeſſenheit zu ſtellen,
wenn ſie ihn wurden fur ihren Konig erkennen.
Die Gradizer brachten es an die zu Prag.
Dieſe wolten ſich nach einer reifen Berathſchla—
gung in Traetaten einlaſſen, wenn der Kayſtr
ihnen ihre 4. Articul frey lieſſe, und das Schloß
Wiſtherad einraumete. Hieruber erzurnete ſich
Sigismundus dermaffen, daß er ſagte: ja, ja,
Wiſcherad will ich ihnen abtreten, wenn ich
ihnen allen zuvor die Halſe gebrochen habe,
Theob. c. 40. Hierauf zerſchlugen ſich nicht nur
die Handlungen, ſondern der Krieg gieng von
neuen an, und Sigismundus ruckte zum andern
mahl gegen alles Abrathen ſeiner Generale vor
Prag: wurde aber auch zum andern mahl wie
der davon weggeſchlagen. Und damit gieng die
Campagne dieſes Jahrs zu Ende. Heinrich von
Landshut, Hertzog in Bayern, der dabey gewe
ſen war, hat dieſen Feld-Zug in einem Schrei—
ben an ſeinen Cantzler kurtz zuſammen gefaßt und
gemeldet: Wir haben Bohmen funfmahl ange
griffen: und ſo offt ſind wir auch geſchlagen
worden, mit Verluſt unſerer Trouppen, unſerer
Waffen, unſers Geſchutzes und Kriegs-Zeug,
unſers Proviants, unſerer Krafften. Der gro
ſte Theil unſerer Leute iſt umkommen durchs
Schwerd, und der andere in der Flucht. Jch
weiß nicht, was fur ein Unſtern uns geritten
hat, daß wir allemahl den Rucken dem Feind ſo
ſchandlich gekehret haben, wenn wir offt auch

keinen
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keinen Feind geſehen, Avent. Annal. Boj. L. VII.
p. 780. Und ſo iſt erfullet worden, was Konig
Carl lV. zuvor geſehen hat. Denn als er Anno
1377. von ſeinem auf dem Schloß Wiſcherad
aus die Stadt Prag anſahe, weinete er uber ſie.
Der Gouverneur fragte den Konig nach der Ur—
ſach, und er antwortete bedencklich: ich weiß,
daß meine zwey Sohne werden Feinde dieſes
Reichs werden, und einer darunter wird dieſe
Stadt Prag ruiniren. Wenn ich wußte, wel—

397.
Und ſo iſt endlich aus dem ſo lang zuſammen

getragenen Holtz eine entſetzliche Krieges-Flam—
me ausgeſchlagen, die ſchon im erſten Jahr ſo
weit um ſich gefreſſen hat. Sigismundus und Zis-
ca, wie Lenfant ſelbs bekennet, ſtritten miteinan—

der in die Wette, welcher in Bohmen groſſere
Verwuſtung anrichten konte. Ob man aber
dieſem Ubel nicht hatte konnen vorkommen, und
wer die groſte Hinderniß des gutlichen Verneh—
mens, oder vielmehr der groſte Blaßbalg gewe—
ſen ſeye, laſſt ſich aus bisheriger Ausfuhrung
unſchwer beurtheilen. Doch wird es etwa nicht
unangenehm ſeyn, wenn ich den Diſcours eines
gelehrten Publiciſten unſerer Zeiten hieher ſetze,
wie er nach politiſchen Grunden von der Auffuh
rung Kayſers Sigismundi raiſonniret.
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688 Vonden Bohmiſchen Brudern.
Kayſer Sigismund, ſchreibt er, hat bey dem da

maligen HupitenWeſen viel politiſche Schwach
heiten begangen, welche ihm die Beſteigung des
Bohmiſchen Thrones ſehr ſauer gemacht. Vors
erſte hatte er Huſſen und Hieronymum zu Coſt—
nitz nicht ſollen verbrennen laſſen, maſſen er ſich
dadurch bey den Bohmen erſchrecklich decredir-
te, weilen dieſe Leute unter dem Geleite der gan
tzen Bohmiſchen Nation zum Concilio gereiſt wa
ren, daher ſichs auch die gantze Nation vor einen
Schimpff aufnahme. VWVors andere hatte er
fein bey Zeiten, da er gemerckt, daß ſeines Bru—
ders Autoritat ſo ſchrocklich gefallen war, nach
Bohmen gehen ſollen, ehe noch die innerlichen
Troublen uberhand nahmen. Waren elliche we
nige Burger und Stande capable, Konig Wen
zeln gefangen zu halten; ſo hatte es Sigismund
wohl auch gekonnt, der das Reich und ſeine Erb
Lande zum Succurs hatte, durch deren Hulffe er
Bohmen bey Lebzeiten ſeines Bruders hatte be—
haupten konnen, weil es mit denen Bohmen ſo
weit noch nicht gekommen war. Falls man ihm
auch dieſes vor eine Liebe gegen ſeinen Bruder
und Zartlichkeit des Gewiſſens will palliren laſ—
ſen, handelte er doch darinnen wider die Klug—
heit, daß er die Prager, welche auf den nach
Brun von ihm ausgeſchriebenen Land, Tag er
ſchienen, und ſich ihm ſubmittirten, anfuhr, und
gleich prætendirte, daß ſie, als uberwundene Leu
te, die Ketten von den Gaſſen thun, und ihre Fe

ſtungs
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ſtungs-Wercke niederreiſſen ſolten. Man muß
ein Pferd nicht eher ſpornen oder peitſchen, als
bis man darauf ſitzet, alsdann man es vielmehr
zwingen kan. So verſahe er es auch darinnen,
daß er nicht dem Zisca, welcher von Kriege ſein
Gluck machen muſte, und anders nichts zu leben
hatte, nicht ein Gouvernement gab, oder ihn auf
eine andere Art verſorgte, und in ſein lntereſſe
zog. Man hat in Geſchichten gar offters wahr
genommen, daß, wann man dergleichen Leute be
ſanfftiget, ſie den ubrigen gantzen Schwarm nach
ſich gezogen haben, da hingegen, wann man ſie
mit Gewalt zwingen wollen, ſie Oel ins Feur ge
goſſen, und auf den Degen ihr gantzes Wohlſeyn
gebauet, weil ſie doch wohl geſehen, daß am En
de, und wann ne ſich ergeben, ihr Lohn ſchlecht
ſeyn durffte. Nicht weniger begieng er darin—

nen einen Fehler, daß er von Brun nicht gleich
nach Prage gieng, da die Prager wegen ſeiner
Forderung noch im erſten Schrecken waren, und
alles gethan hatten, was er gefodert haben wur—

de. Da hingegen, als er nach Breßlau reißte,
und noch darzu daſelbſt die Schwachheit begieng,
daß er allda einige, ſo wider ſeinen Bruder Wen
zeln rebellirt, hinrichten, auch einen Prageriſchen
Burger wegen der Hußiten Lehre vorkommen
ließ: machte er nicht nur die Prager Burger ſtu
tiig, als die ſich nunmehro das krognoſticon leich-
te ſtellen konten, wie es ihnen ergehen wurde,
ſondern er gab ihnen auch Zeit ſich in politur zu

ſetzen,
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690 Von den Bohmiſchen Brudern.
ſetzen, und die Einwohner des Landes an ſich zu
verbinden, wie ſolche foibleſſe bereits Æneas Syl-
vius beinercket hat. So war es auch ein Ver
ſehen, daß er dem Procopio, welcher der Tabori-
ten Fuhrer war, und ſich zu ihm ſchlagen und
ſubmittiren wolte, nicht ehrlichen Unterhalt ver—
ſchaffte, wodurch er die Taboriten ihres Ober
haupts berauben konnen, welches einen zuſam
mengelauffenen Hauffen offt auseinander ge
bracht hat.

Wenn
*Der Herr Autor deutet auf fſolgende Begeben jeit. 4.

1428. ſchickte Sitismuncdus Geſandten nach Prag an
die Taboriten und Orvhanos, um mit ihnen zu hand—
len. Die Bohmen aber ſagten ihnen rund aus, da
Sigismundus den Huſſen hatte vtrbrant, die Nation
beſchimpft, die Cruciatam wider ſie erwecket, ſo viel
Blut vergonen, das Vaterland ſo verheeret: ſo habe
er alle ſein Recht auf Bohmen verlohren. Procopiu—,
der Taboriten Haupt, hielte ſich damals zu Bechin
auf, und horte von dieſen Sachen. Er gedachte von
der jetzigen Gemuths,Neigung digismundi einen Nu—
tzen zu ziehen, lud die Geſandten zu ſich ein, erklarte
ihnen, wenn ihm dLigismundus geben wolte, was er dem
Zisca angebotten, ſo wolte er dieſem Krieg mit Ehren
ein Loch machen. Die Geſandten lieſſen ſichs gefal—
len, und fertigten ihn mit einem ſalvo conductu nach
Oeſterreich ab, dieſe Sache mit dem Kayſer ſelbs aus
zumachen. Er zog mit der groſten Honnung eines
glucklichen Fortgangs hin. Allein der Kayſer wolte
nicht nur von denen vorgeſchlagenen conditionen nicht
horen, ſondern that auch keine andere: und Proco-
pius muſte unverrichteter Sachen wieder abziehen.
Alſo hat der Kayſer von dieſem vortheilhafften Antraa
nicht nur keinen Rutzen gezogen, ſondern auch noch

vitl
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Wenn Sigismund ein wahrhafftig kluger

Herr geweſen ware, hatte er kein Geld ſparen
ſollen, die Feld,Herren ſeiner Rebellen an ſich zu
locken, vielweniger hatte er ſelbige, da ſie ſich
freywillig zum Accommodement offerirten, von
ſich laſſen ſollen. Endlich war auch dieſes nicht
uberlegt genug, daß er mit denen Rebellen keinen
Frieden machen wolte, aus Vorwand, wie beym
Dubravio ſteht, daß es einem Regenten ſchimpf—
lich ſeye, wann er mit ſeinen Unterthanen Frie—
den machen muſſe. Wahr iſt es, daß es viel
ruhmlicher, wann man gegen rebelliſche Unter—
thanen mit dem Schwerdt obtiniren kan, welches
gigismundus gar leichte zu præſtiren getraute, weil
er das gantze deutſche Reich, und andere Poten-
taten zur Hand hatte: Alldieweil aber das Krie

ges—Gluck ſehr ſchlupfferig, und mit einem deſpe-
taten Feind, dergleichen die Bohmen nunmehro,
nachdem ihnen alle Mittel zum Accommodement
abgeſchnitten und abgeſchlagen worden waren,
zu fechten ſehr gefahrlich iſt: hatte Sigismund
weit ſicherer gehandelt, wann er etwas verbiſſen,
und denen Bohmen gleich im erſten Schrecken
karden gegeben, und ſie glimpflich und beſcheiden
gehalten, wodurch er ſich in den Stand ſetzen
lonnen, daß das HußitenWeſen nimmermehr

zu
viel dabey verluhren. Denn krocopius dachte nun
auf lauter Rache. So urtheilet der Jeſuit Balbinus
ſelbs in Epit. R. B. p. 1474.

xy. Stuck.
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—“ÔÚAfzu ſolchen Krafften geſtiegen ſeyn wurde. Man

ſiehet alſo hieraus, daß Sigismund mehr nach
ſeinem Affect und Impetu, als denen Regeln einer
wahren Klugheit agiret, wodurch das gute Boh—
men. Land in unſagliche Zerruttung gerathen, wel—
che man wahrhafftig nicht ohne Commiſeration
in denen Geſchichten leſen kan. Herr Ad. Fried—
Glafey in denen pragmatiſchen Geſchichten der
Cron Bohmen. p. 335. Aber eben ſolche poli.
tiſche Fehler hat der weiſe GOtt zum Beſten ſei
ner Kirche in Bohmen wiſſen zugebrauchen. Es
iſt dieſes auch ſonſt ſeine alte und neue Weiſe—
Wie gienge es ſonſt?

S. 398.Jn dem folgenden 1421. Jahr habe auf zwey
Stucke zu reflectiren. Erſtlich auf den im julio
angefangenen Land, Tag der Stande in Boh—
men. Darnach auf den fortgeſetzten Krieg. Das
erſte Stuck iſt ſehr wichtig. Denn da verſamm
leten ſich beedes die Land, Stande von Bohmen
und von Mahren nach Chiaslau, der Haupt
Stadt in dem Creyß dieſes Nahmens. Es
kamen folgende Puncten in die Propoſition. Erſt
lich die ſonſt ſchon verabredete 4 Articul. Dar
nach die Ausſchlieſſung des Kayſers Sigismundi
von der Crone. Drittens die Wahl eines an
dern neuen Konigs. Der zuletzt gefaßte Schluß
und Receſs lautet alſo: Wir Ulrich von Roſen

betg

Jn etlichen Verzeichniſſen der verſammleten Herreu
ſtehet der Erzbiſchoff Cunrad oben an.
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a

berg ee. thun kund mit dieſem Briefe c. Nach
dem Wir viele, mancherley und groſſe Beſchwe—
rungen, Aufruhr, verderblich Mordbrennen und
Gewalt, ſammt andern vielfaltigen in Unſerm
Konigreich Bohmen von wegen der Uneinmuthig.

keit des Willen, Verſtands und Begierden, der
hellen und klaren durch die heilige Schrifft geof—
ſenbahrten Wahrheiten entſprungenen Unord
nungen, geſpuret und in Acht genommen, mit Be
gierde alles unſers Fleiſſes, wie Wir Uns denn
hierinnen pflichtig zu ſeyn erkennen, daß Wir al
le dieſelbe Unordnung in eine Ordnung, und die
Emporung in Fried und Einigkeit zu bringen, und
dadurch gedachten Konigreichs gemeinen Nutzen
aufzurichten und zu beſtatigen geſonnen: Als ha
ben Wir in dieſen des BohmerLands gemeinen
LandTag alleſamt einmuthiglich und fur einen
Nann, ſolche Beredung, Vertrag und Eintrach
tigkeit geordnet, und in Krafft dieſes Briefs auf
gerichtet.
1. Daß Wir dieſe unten verzeichnete Artieul durch

einhellig Gemuth, wider jedermanniglich, ſo
Uns hierinnen (was Geſtalt es auch geſchehen
mochte) verhindern, oder Uns davon mit Ge
wait dringen wolte, mit unſerm hochſten Fleiß
beſchutzen, und dieſelbe auch ſelbs ſamt unſern
Unterthanen ſteif halteli, und wurcklich treiben
ſollen und wollen. Es ware denn Sach, daß Wir
mit der gottlichen heiligen Schrifft (welcher die
Magiſtri und Prieſterſchafft der Prager Uni.

F 2 vsr-

n

ääAÊÊ

iur.

uüu

ν νν

 ν



b94 Von den Böhmiſchen Brudern.
verſlitæt keinesweges haben Widerſtand thur
konnen) in gottlichem Wort beſſer unterwieſe
werden mochten. Deren Articul Jnnhalt iſt
wie folget:

1. Solle das Wort GOttes in dem Konigreich
Bohmen und Marggrafthum Mahren von
der chriſtlichen Prieſterſchafft allenthalben frej
und unverhindert verkundiget und gepredigel
werden.2. Solle das hochwurdige Saecrament des Leibt

und Bluts unſers HErrn und Heylandes Je—
ſu Chriſti nach ſeiner Einſetzung in beyderleh
Geſtalt, den Chriſten Alt und Jung frey ge
reichet werden.

3z. Nachdem ſich viel Prieſter und Monche in
das weltliche Regiment eingelaſſen, und groſſt
zeitliche Guter, ihrem geiſtlichen Amt zur Ven
hinderniß und dem weltlichen Stand zum groſ
ſen Nachtheil verwalten: als ſollen ihnen ge
meldte Guter entzogen, und uns zugewendit
werden, auf daß ſie vermog des Evangelii uns
zum Exempel, und unter unſerer Gewalt durff—
tig leben, und dadurch zu dem Apoſtel. Stand
und Ordnung geleitet werden mogen.

4. Sollen alle offentliche und TodSunden, ſamt
andern Unordnungen den gottlichen Geboten
zuwider, und denen, ſo dazu verordnet, Amts
halhen ordentlich und beſcheiden, unter allen
Standen geſteuret werden, damit das boſt
Gerucht von dieſen Landen abgewendet, und

in
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in beſſere Ordnung alles gebracht werden mo—

ge. Der
I. Haupt-Artieul betrifft den Kayſer Sigismun- E

dum, und lautet alſo: Weiter ſollen Wir sSi—
gismundum, den Konig in Ungarn, durch wel—

chen und ſeine Helffer, Wir am meiſten ver
fuhret, und das gantze Konigreich Bohmen
durch ſeine Unbilligkeit und Grimmigkeit, in
ungemeinen Schaden gerathen, vor einen Ko—

nig und ErbHerren der Cron Bohmen, deren
er ſich ſelbs mit ſeiner Unwurdigkeit geunwur—

diget, keineswegs annehmen, ſo lange ſich hierinnen Unſer und ſein Leben erſtrecken wird. E

Es ware denn Sach, daß es unſer HErr E
ilnGOJJ augenſcheinlich alſo haben wolte. Juu

LI
Wie denn ſolches anfanglich der Geſandten nn

der beruhmten Stadt Prag, etlicher Herren
in Bohmen, der Gemeinde zu Tabor, Ritter

ſchafft und Edlen der Stadte und anderer Ge
meinden, Stimme und Wille geweſen, welche

allbereit die obbeſchriebene Articul der Wahr
heit angenommen, und noch annehmen werden.

Denn dieſer Konig iſt ein offentlicher Verach
ter der gottlichen Wahrheit, ſo in der heiligen

Schrifft klarlich gegrundet; item ein Morder
der Ehren und der Perſonen der Bohmiſchen
Nation. Dafern ſich aber etliche Herren, Ed
le oder Gemeinden von uns trennen, und die 1

ſem Konige, es ware mit Rath oder That,
ohne der Prager Gemeinde, und dieſer Her— J
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696 Von den Bohmiſchen Brudern.
ren, Edlen und anderer Gemeinden Bewillt—
gung anhangig ſeyn wurden, ſolches auch auſ
Sie mit gewiſſen Zeugnis dargethan wurde,
und ſie auf ſchrifftliche Ermahnung oder gewiſ—
ſe Botſchafft alsbald davon nicht abſtehen
wolten. Der oder dieſelbige ſollen in hierun—
ten verzeichnete Pœn verurtheilet werden.
Die ubrige Articul betreffen die Einrichtung

der Regierung durch zwanzig erwahlte Regenten
und NRichtere, bis auf eine erfolgende Konige—
Wahl. Jenen wurden auch zwey Geiſtlichen zu—
gegeben, und ſonſt aller Gehorſam verſprochen.
Wenn auch dieſe Regiments-Form aufgehebt
wurde, ſollen doch die obigen;4 Articul mit Gul
und Blut gehandhabet werden.

g. 399.
Als Kayſer Sigismundus von dieſem LandDag

Nachricht bekam, ſandte er Geſandten dahin.
Der Jnhalt des mitgegebenen Briefs iſt im vo
rigen Stuck, ſo viel hieher gehoret, mitgetheiltt
worden. Defßgleichen die Antwort der Stan
den mit ihren 14. Beſchwerden uber Sigismup.

dum.
*Des Verluſts nemlich aller Ehren, Contileation der

Guter, und ewiger Verweiſung des Lands. Ben der
Propoſition dieſes Artieuls haben die Deputirte von
Mahren Anſtand genommen, und furgeſtellt, daß ſt
dem Kayſer Sigismunda allbereits (im vorigen Jaht,
bey ſeinen Aufenthalt in Mahren) einen End der Treut
geſchworen hatten, und denſelben mit Ehren nimmet
zuruck zeehen konten. Doch damit dieſe Handlunt
nicht auf einmal zerriſſen wurde, bathen ſie ſich Zei
aus, es mit denen Standen von Mahren zu uberlegen.
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dum. Soonderlich bitten Sie zuletzt, der Kay
ſer mochte Sie Seine Meynung und Reſolution
klar und gerad zu wiſſen laſſen von ihren 4. Ar-
üeulen, als von welchen ſie ſchlechterdings nicht
abzugehen entſchloſſen ſeyen.

Kayſer Sigismundus ermangelte nicht, ihnen
bald wieder nachtrucklich zu antworten. Das
hiehergehorige iſt im vorigen Stuck angebracht
worden. Jetzt nimme nur die Antwort mit auf
ihre vorige Bitte. Sie lautet alſo: Jhr ſchreibt
uns auch, daß ihr die 4. Prager-Artieul ſteif zu
halten bey euch beſchloſſen. Darauf geben Wir
euch dieſe Antwort: Jhr wiſſet es allzumahl wohl,
daß Wir niemals wider dieſelbe (wie ihrs nen
net) Diſputation geweſen: aber ihr habt ſelbs,
ehe denn es dazu gekommen, unſer und euer eigen
Land mit Feur und Schwerd zu verwuſten ange
fangen. ap. Goldaſt. de Jur. R. B. T. J. App. f.
m. 263 ü 276.

Fragen Wir nach denen Urſachen ſolcher Ver
weigerung: ſo erzehlet ſie uns der Polniſche Bi
ſchoff Dubravius umſtandlich, doch daß man leicht
ſehen kan, wie ſolche nicht in des Kayſers Kopf
ſelbs gewachſen, ſondern von der Cleriſey, die

Fa4 nochDieſts war nun gar keine Antwort nach der Bitte der

Hußiten. Und ſahe man deutlich genug, daß vigis-
mundus ſchlechterdings nicht im Sinn hatte, dieſe 4.
Artieul frey zu geben; welches doch der gantzen Sache
einen Ausgang gemacht hatte, ja die er doch nach ei—
nem koſtbaren 15 jahrigen Krieg zuletzt noch hat ein
geſtehen muſſen.
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bos Von den Bohmiſchen Brudern.
noch zu viel Gewalt uber ihn hatte, ſeinem Ge—
wiſſen untergeſchoben worden ſeyen. Uber den
1. Articul ſegnete er ſich mit dem Creutz und ſag
te: Latet anguis in herba. &c. Hie verſtellt ſich
der Teufel in einen Engel des Lichts. Dieſer Ar.
ticul iſt voll von unheilbarem Gifft. Meynen
die Bohmen denn, wir wiſſen nicht, daß, auſſer
den Prieſtern, auch ſich noch andere Prediger fin
den, nemlich Schuſter, Wirthe, Stallknechte 2c.?
Darum huchen ſie hie keine Freyheit, ſondern ti—
ne ungemeſſene Freyheit, ins freye Feld hinein zu
predigen. c. Aber wie konte ſich der gute Kay—
ſer dergleichen Dinge weiß machen laſſen? Se
tzen denn die Bohmen nicht austrucklich: das
Wort GoOttes ſolle geprediget werden von de
nen Prieſtern? und zwar frey, das iſt, daß
mans nimmer ſo verbiete, wie die Ertz-Biſchof
fe, Pabſt und Concilium bisher gethan haben.
Denn dieſes war eine ihrer Beſchwerden, die zu
dieſem Articul Anlaß gegeben: quod interdum
aliquis Prælatus ex ſua invidia vel malitia, ſive a-
lia cauſa inhonorabili, bonum idoneum Prædi-
catorem bene Catholice prædicantem inhibue-
rit prædicare, Æn. Sylv. c. jo.

Uber den 2. Articul raiſonnirte Sigismundus:
Die Bohmen erfordern beede Geſtalten zum H.
Abendmahl, eben als wenn wir den Leib ohne
Blut empfiengen, da ſich doch der HErr das le
bendige Brod nennet, das wir eſſen. Nun kan
aber der Leib nicht ohne Blut leben, ſondern iſt

ein
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ein Aaß, welches weder ſich noch andern nutzet. ec.
Es iſt aber in vorigen Stucken von den Bohmen
hierauf grundlich geantwortet worden. Noch
etwas wendet der Kayſer hiebey ein, nemlich die
Hußiten verbergeten unter den Worten, daß man
den Kelch jungen und alten reichen ſolte; noch
einen andern Jrrthum, nemlich, daß man auch
denen Kindern das heil. Abendmahl geben konne,
weil ſie keiner Tod-Sunde ſchuldig ſeyn: ac vi—
dete aliam in verbis fraudem, qua infantibus le-
nocinantur. &c. Jch will nicht leugnen, daß da
mals ſolche Leute in Bohmen mogen geweſen
ſeyn, die den Kindern das heil. Abendmahl ge—
reicht wiſſen wolten. Aber Hußiten waren ſie
nicht; Huß hat dergleichen nicht gelehret; iſt
auch dieſes Jrrthums nie beſchuldiget worden.

Den zten Articul legte Sigismundus eben auch
ſehr ubel aus. Er ſagte, die Hußiten ſeyen dar—
um darauf gefallen, damit ſie der Koniglichen
Cammer die geraubte Kirchen-Guter und geplun
derte Cloſter nicht wieder erſtatten dorfften, ſon—
dern bey ihrer neuen Lehre einen guten Profit ma
chen mochten, tam ſcilicet pii ſunt, das ſind ja
fromme Leute! Aber wie habens Catholiſche
Prinzen ſelbs unterdeſſen beſſer eingeſehen! Huſ.
ſi Principium gilt mitten im Pabſtthum.

Uber den 4. Articul ſpottete Sigismundus noch
mehr, und ſagte: illud de corrigendis peccatis
nugaciſſimum eſt. &c. Er legte es ihnen aus, als
wenn ſie jedem Privato erlaubten, einen andern

F5 ſei
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ſeines Verbrechens halber zur Strafe zu ziehen,
wodurch das obrigkeitliche Amt gekrancket, und
allerley unvermeidlich Ubel in das gemeine We
ſen eingefuhret wurde. Es iſt aber dieſes denen
Hußiten nie in den Sinn gekommen. Giee ſe—
tzen ja austrucklich, die Sunden ſollen geſtrafet
werden von denen, die dazu verordnet iind.
Was ſie eigentlich durch die offentliche Sunden
verſtehen, erklaret Hagec in ſeiner Bohm. Chro-
nic deutlich, indem er ihre Worte an den Kayſer
ſo ſetzet: Daß denen offentlichen Sunden, be
ſonders denen in den gemeinen Hauſern, geſteu
ret werden moge. Wodurch ſie gar deutlich be
zeugen, daß ſie die offentliche HurenHauſer ab
geſchafft wiſſen wolten, welche damals in groſſer
Menge in Prag vorhanden, und faſt uberal frey
und ungehindert gedultet wurden, v. Hr. Glafey
J.c. p. 353. ſq. Unter wahrendem Handlen a
ber dieſes Reichs-Tags fielen die Kayſerlichge—
ſinnte Schleſier mit zwanzigtauſend Mann in
Bohmen ein, und hauſeten erbarmlich darinnen.
Und alſo kame ſtatt der Tractaten zur Fortſe
tzung des Krieges.

S. 400.
Dieſe Kriege aber begehre ich nicht zu beſchrei—

ben, ob ſie gleich manche merckwurdige Dinge
enthalten, die zur Kirchen-Hiſtorie gehoren. EßS
iſt auch denen Anfangern bekant, welch groſſe
und verwunderliche Siege GOtt denen Hußiten

verliehen hat. Die papiſtiſche Scribenten mitein
an
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ander machen von dieſen unglucklichen Kriegen
ſigismundi kein Geheimniß. Sie bekennen, es
ſeye unbegreiflich, daß ſolche groſſe Armeen von
dem Kern der deutſchen Nation ſo offt ſollen ge—
ſchlagen worden ſeyn, oder beſſer zu ſagen, ſo
offt ſollen die ſchandlichſte Flucht genommen ha
ben, meiſtens ehe ſie einen Feind nur geſehen, ge
ſchweige gerochen haben. Der mehrmals ange
zogene Herr D. Glafey diſcuriret davon alſo: Es
haben die Bohmen gewieſen, daß ſie eine wahr—
hafftig tapfere Nation ſeyen, maſſen Sigismundus
faſt halb Europam wider ſie in Harniſch gebracht,
dennoch aber ſie nicht hat bezwingen konnen. Es
haben die Bohmen hiebey wegen ihrer Bravour
und Tapferkeit um ſo viel mehr Ehre eingelegt, als

ſie es ebenfals mit einer handfeſten und tapfern
Nation denen Deutſchen zu thun gehabt, welche
den Ruhm ihrer Waffen allemahl nachtrucklich
mainteniret haben. Man muß ſich wundern,
wenn man die ſchone deutſche Armée, welche der
Kanyſer 15000oo. weiß nach Bohmen fuhrte, an
ſiehet, wie es moglich geweſen, daß eine Hand
voll zuſammengelaufener Bohmen davon getrie
ben, und gehindert, daß ſie nicht einmal die Stadt
Prag haben gewinnen konnen. Es ſeynd die
vohmen Anfangs gar nicht mit Waffen verſe
hen geweſen, ſondern kamen mit Dreſch-Flegeln
und dergleichen Werckzeugen einher gezogen, daß
ſie auch Kayſer Sigismundus verachtet, und die
Flegler geheiſſen: Allein wenn man hingegen die

Schlage

oœ——5 4



702 Von den Böhmiſchen Brudern.
Schlage und Wunden anſieht, ſo ſie mit dieſen
Flegelin geſchlagen, ſind ſelbige gewiß hart und
tief. Zisca hat zwar nachmals ſeine Leute ein
wenig in Ordnung gebracht.  Allein es bliebe
doch deſſen ungeachtet noch ein irregulairer Hau—
fe, welcher nicht langer bey der Fahne zu halten
ſchuldig war, als es qut ging. Dem uner
achtet lief alles fur die Bohmen glucklich. Wel
ches einige der Hußiten (vielmehr alle) vor die
Hand des HErrn, ſo die Gerechtigkeit ihrer Sa
che ſecundiret, ausgeben wollen. Nun iſt zwar
nicht ohne, daß die Gottliche Direction bey allen
Handeln concurriret, und offt der ungerechteſten
Sache einen glucklichen Ausgang aus geheimen
Urſachen zulaſſt, daß alſo von dem glucklichen
Erfolg auf die Gerechtigkeit der Sache gar nicht
zu folgern; ſo hat auch Ziscæ Haufe abſcheulich
degenerirt, und durch die allerabſcheulichſte Sun—
den ſich ſo beſudelt, daß ſie ſich einer gerechten
Sache nicht mehr ruhmen, noch des Gottlichen
Bepyſtandes ſich getroſten konnen. Bis hieher
Herr D. A. Fr. Glafey vor 9. Jahren in denen
Pragmat. Geſchichten der Cron Bohmen, p.
355. ſiq.

Jch bedaure, daß dieſer ſonſt ſchone Biſcurs
auf einen ſo kaltſinnigen und unbilligen Beſchluß
hinaus gelaufen iſt. Es iſt zu kaltſinnig und
niedrig ſentirt, wenn man bey dieſen gantz auſ—
ſer-ordentlichen und erſtaunlichen Begebenheiten
weiter nichts, als eine gemeine Regierung GOt

tes
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tes erkennen will. Es iſt wahr, daß die gottli
che Direction auch der ungerechteſten Sache bis—
weilen einen glucklichen Ausgang verleyhet aus
geheimen Urſachen. Aber ſolches in hypotheſi
auf die Hußiten verſtehen, und ihnen die unge—
rechteſte Sache Schuld geben, iſt ein hartes
Urtheil. Hie dorfen wir zu keinen geheimen Ur—
ſachen fliehen: Die Urſachen ſeynd offenbahr,
nemlich der Hußiten im Grund gerechte, und des
Gegentheils ungerechte Sache. Der Cardinal
und pabſtl. Nuntius Julianus, der zweymahl ſelbs
dabey geweſen, wie die ſonſt tapferſte Furſten und
Generals davon gelaufen, da ſie niemand gejaget,
und ſich kein Bitten und Flehen haben bewegen
laſſen, nur um zu ſehen, wie ja kein Feind hinter
ihnen ſeye; und da ſie ſich endlich an einem Ort
ſetzten, und ſo keck wurden um ſich zu ſchauen,
ob denn ein Feind da ſeye; und ſie plotzlich wie—
der auf eine bloſſe Sage, der Feind komme, eine
ſolche Furcht ankam, daß ſie alles im Stich lieſ—
ſen, Waffen hinweg wurfen, und blos davon
flohen: ſo ſtunde er mit weinenden Augen auf
dem Platze und ſprach: Ach! nicht die Feinde,
ſondern unſere Sunden jagen uns ſo in die Flucht!
bey Trithemio in Annal. Hirſaug. T. ll. f. 380o.
Es iſt merckwurdig, daß die hatres auf dem Con-
cilio zu Baſel auch auf geheime Urſachen dieſer
Siege fallen, doch aber ein Gericht (und Strafe)
GOttes darunter bekennen, und ſagen: Virtus
Boemorum occulto Dei judicio bello pluriss atten-
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tato non potuit ſuperari, in Seſſ. IIl. Ja es ha
bens einige unter ihnen lieber der auſſerordentli
chen Wirckung des Teufels zuſchreiben, als nichts
hohers darunter erkennen wollen. Denn alſo
ſchreibet der Abt Trithem: Daß die Unſern ſoofft
eine ſchmahliche Flucht ergreiffen, nicht vor dem
Geſicht, ſondern vor dem bloſſen Nahmen der
Bohmen, deuen haben unſere Vater, die dabeh
geweſen, dieſe Urſache angegeben. Zisca, der Ke
tzer, ihr Heer-Fuhrer, war mit einem Weib be
kant, deren Zaubereyen durch GOttes Zulaſſung,
und des Teufels Mit, Wirckung von verwunder
licher Krafft und Wirckung zu ſeyn geglaubt wur
den. Denn ſo offt die Catholiſche mit ihrer At-
mee einbrachen, ſo nahm Ziscazu dieſer Heye, wie
zu ſeinem Gott, ſeine Zuflucht. Dieſe machte
durch Teufeliſche Kunſte den groſten Schrecken
auf die Catholiſche fallen, und ließ von dieſerih
rer bezaubernden Erſchrecknis nicht eher nach, bis
ihro angeſagt wurde, die ihrige ſeyen Sieger,
und die Catholiſche geflohen, in Chron. Hirſaug.
T. il.f. zs7. Jch bekenne meine Einfalt, daß mir
Phil. Melanchtonis Urtheil vor allen andern (denn
etliche ſuchen die Urſachen bey dem entweder zum
Kriegs-Ungluck pradeſtinirten, oder uber ſeinen
Unſern verdrießlich gemachten Kayſer; etliche bey
der Uneinigkeit der deutſchen Furſten, etliche bey
ihrer Langſamkeit, etliche bey der Eyferſucht der
Nobleſſle gegen die Furſtl. Generals, etliche an
derswo) wohlgefallen habe, der da ſchreibet. Es

iſt
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iſt kein Zweifel, daß die heiligen Engel fur dieſe
ftomme Heerde, welche die reine Lehre des Sohns
GOttes bewahrte, geſtritten, ihre Feinde erſchre—
cket, zerſtreuet, und durch eine blos ihren Gemu
thern eingejagte Furcht aus gantz Bohmen geja
get haben,* in Chron. Car. L. V. p. m. 834.

Endlich wunſchet ein jeder Chriſtl. Leſer billig,
ſonderlich bey der damahlen noch furwahrendem
TurckenKrieg, daß es immerhin bey dem Urtheil
des ſonſt gehaßigen Cochlæi bleiben moge, der J
aber dieſe Siege ſchreibet: Wer hatte geglaubet, 8
daß eine Armée von 40000. Cavallerie (die In-
fanterie ungerechnet) deutſchen Volcks hatte kon
nen ſo plotzlich die Flucht nehmen? Jch glaube
nicht, daß heut zu Tag der Turck ſelbs, dieſer ſo
machtige Tyrann, bey ſo groſſer Anzahl der Rei— arche und Lander, die er beſitzet, ſich unterſtunde, E iß

eine deutſche Armeé von 40oo0. Reutern anzu
greiffen. Unſer Kayſer Carolus V. hatte nicht ſo

viel Cavallerie; dennoch wagte es der Turck einige
Jahre her nicht, mit ihme anzubinden,
L. VI. f. 244.
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„Jch will doch die ſchone Worte lateiniſch herſctzen

Dubium non eſt, pro pio. grege, amplexo ſineeram
doctrinam Filii Dei, pugtaſſe ſanctos Angelos, qui

ſternatione animorum tota exetgerunt Boemia. Im
ubrigen iſt es wahr, was Mr. Lenfant hieben ſchreibet:
Chacun en cherchoit les raiſons ſelon ſon genie, in nh
bell. Huſſ, p. a1g. J
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S. 401.
Jch hoffe es, bey dem geneigten Leſer verant

worten zu konnen, wenn ich hie zur Ergotzlichkeit
des gedachten Cardinals Juliani beweglichen und
ſehr pathetiſchen Zuſpruch einſchalte, womit er
die fliehende Teutſchen aufhalten wolte. Und
warlich, wenn nicht eine hohere Gewalt ſie gejagt
hatte, es hatten ſich die feigeſte Haaſen muſſen
dadurch zum ſtille ſtehen aufs wenigſte bewegen
laſſen. Jch bin erſtaunt, ſprach er zu dem zu
erſt fliehenden Hertzog von Bayern, zu dem nach
folgenden Chur, Furſten von Brandenburg, zu
denen ubrigen davon lauffenden Edelleuten, Of—
ficiers und gemeinen Soldaten, ich bin gantz be
ſturtzt, daß ſo tapfere Manner, ſo gehorſame Soh
ne der Kirche, ihre Waffen ſo weit hinweg werf—
fen, und eine ſo ſchandliche Flucht ergreiffen, bey
einer ſo groſſen Noth ihrer Mutter! von wel—
cher Natur iſt wol dieſer Krieg, und was hat er
fur eine BewegUrſache? Jſt es daum ein Reich,
oder ſonſt um ein zeitlich Intereſſe zu thun? nein,
nein! es iſt aber zuthun um eure heilige Religion,
um die Ehre JEſu Chriſti und ſeiner heiligen
Mutter, um das Heyl und ewige Wohlfahrt ei—
nes jeden unter euch. Was wurden eure Vor
Eltern, was die brave Deutſchen ſagen, wenn ſie
wieder in die Welt kamen, und ſahen euch, ihre
Kinder und Nachkommlinge fliehen, und vor ei—
nem einigen Feind fliehen, und vor einem Feind,
den ihr nicht einmal noch geſehen habt, fliehen?

iſt
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ſſt das die ſtandhaffte Tapferkeit der Deutſchen—
die in allen Hiſtorien ſo ſehr geprieſen iſt? HO
Schande! o Schmach und Spott! die ſo viel
giſſer iſt, als ſie niemals noch ſonſt geweſen iſt!
es ware beſſer geweſen, tauſendmal fur einmal
zu ſterben, als vor einem abweſenden Feind zu
fliehen, der ja noch nicht hinter uns iſt. Wolt
ihr aber je fliehen, ſo bitte ich euch, ſaget mir doch,
wo wolt ihr hinfliehen? ihr fliehet aus Bohmen:
aber Bohmen wird euch nachfolgen, und euch an
den Orten eurer Ketirade ausrotten. Was wolt
ihr alsdenn thun? wo werden die Mauren ſeyn,

die euch bedecken werden? Nein, nein, nicht die
Mauren, ſondern die Waffen ſollen euch beſchu—

ben. Und wenn ihr euch nicht mit Bravour und
Lapferkeit wehret: ſo habt ihr nichts zu erwar—
ten, als den Tod, oder eine Gefangenſchafft, die
grauſamer iſt, als der Tod ſelbs. O Deutſch
land, Deuiſchland, ach! ſolleſt du ſo unterdruckt
werden? wirſt du keine unverzagte Streiter mehr
gebahren? Man hat blinde Heyden geſehen, der
gleichen ehedeſſen eure Voreltern auch waren, die
tapferer gefochten haben vor die ſtumme Gotzen,

als ihr nicht ſtreitet um die Ehre JEſu Chriſti,
des Sohns des allmachtigen GOttes, der euer
Bruder worden iſt, und fur ſeine liebe Mutter.
Beſinnet euch doch hieruber. Was wurden A-

tioriſtus, Friscus, Arminius ſagen, wenn ſie da wa-

—DewW. Stuck. G em
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empfanget hertzhafft die Feinde. Doch was
rede ich? ich bedarf weiter nichts, als euch eures
Eyds zu erinnern. Jchglaube nicht, daß ihr wer—
det meyneydig werden wollen durch ein ſo ſchimpf—
liche Flucht. c. ap. Theob. in B. Huſs. c. 76.
Nun machte zwar dieſer treffliche Zuſpruch einen
Halt bey Riſemberg. Als aber die Zeitung kam,
daß der Feind nachfolge, lief alles davon, was
Fuß hatte. Der Cardinal ſelbs verlohr auf die
ſer Flucht die pabſtliche Bulle, ſeinen Hut, ſei
nen Cardinals. Habit, ſein Creutz.

Daß aber auch das obige Urtheil, von der er
ſchrecklichen Ausartung der Hußiten, und ihren
allerabſcheulichſten Laſtern, zu unbillig ſeye, hoffe,
bis daher hinlanglich erwieſen zu haben; und
wenn noch etwas fehlen ſolte, ſo wird es im lil.
Theil erſetzet werden von dem heiligen Saamen,

den OOtt allezeit unter ihnen erhalten hat.
S. 40o2.

Und eben dieſe letztere Erinnerung und Ehren
Rettung der Hußiten muß ich furnehmlich auch
gegen unſern Herrn Lenfant machen. Es iſt die
ſes der letzte meines Wiſſens, der von dieſer Ma
terie austrucklich und weitlauftig geſchrieben, und
die Hußiten ſehr herab gemachet hat. Der
Mann iſt nun vor 8. Jahren geſtorben, und es
wurde eine kleine Ehre fur mich ſeyn, wenn ich
mit einem Toden Krieg fuhren wolte. Vielmehr
ruhme ich zu offentlichem Danck, daß ich aus ſei
nen gelehrten und beleſenen Beſchreibungen der

Con
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Conciliorum zu Piſa, Coſtnitz und Baſel, ſonder
lich in manchen Particularitaten, die ſonſt nicht
wol furkommen, viel profiriret, und in meinen
Rutzen gewendet habe. Denn Er hatte einen
Vorrath von Buchern, Zugang in Bibliothequen,
und Handreichung der Gelehrten, die ich nicht ge
nieſſe. So gonne ich ihm auch den Ruhm, wel
chen er in der gelehrten Weit, ſonderlich wegen
ſeiner Unpartheylichkeit, erlangt, mit gantzem Her

ten. Habe auch erſt neulich eine aufrichtige
Freude bey mir gefuhlet, da ich geleſen, wie ge
dachte Hiſtorie von Mr. Etienne Vhatley aus dem
Franzoſiſchen ins Engellandiſche uberſetzet, und
Arr730. herausgegeben worden ſeye; welches ich
bisher nicht gewuſſt hatte. Nichts deſtoweniger
muß ich um der Wahrheit willen, und nach mei—
nem Gewiſſen beklagen, daß dieſer Reformirte
kroteſtant mit dieſer ſeiner eingemengten Beſchrei
bung des. Hußitiſchen Weſens ſich um die Pro-
teſtirende beede Kirchen ſo ubel verdient gemacht
habe. Er. beſchreibt den Huſſen ſonderlich nach
ſeiner Lehre und Erkentniß der Warhett ſo ſchlecht

und nachlaßig, daß kein Leſer einige Achtung we

G 2 derJm Journal Literaire à la Haye, IV. Tom. p. 38. ur
ineilen die Verfaſſer von ſeiner Hiſtoria Coneilii Con-

ſtant. ſo: Cæt Hiſtoire fait elle même Feloge de Mr.
 Enfant. Son ſtile eſt ſimple, naturel  releve. Ses
reflexions ſont judieieuſes delieates. Il a le des. in-
tereſſement l' exactitude d'un bon Hiſtorien: ce il

d mavanec rien, dont lei. Acter du Concile ne faſſen
ſoi.

—S

rat ααα

n
S

—S—



710 Von den Bohmiſchen Brudern.
àò

der auf ſeine Perſon und Thaten, noch auf den
Rath GOttes dabey machen kan. Er fuhrt ihn
auf als einen vollkommenen Catholiquen, der nur
in der Materie vom Pabſt und Kelch von der ge
meinen Meynung abgegangen ſeye, aber dieſes
mit vielen furtreflichen Mannern in dem Schos
der Romiſchen Kieche gemein gehabt habe. Er
ſeye nicht um der Warheit, ſondern um ſeiner
caprice willen verbrennet worden, weil er die
Verdammung der 45. Wiclefitiſchen Artieuln
nicht habe gut heiſſen wollen, die er doch ſelber
nicht alle approbirt habe. Er ſeye alſo ein Mar—
tyrer nicht der Lehre, ſondern ſeines Eigenſinns
geworden. Kein Bolſſuet kan arger ſchreiben.
Doch hieruber habe ich mich in dieſem Wercklein
ſchon offt beſchweret. Jch geringer und unwur—
diger Mann meyne doch, dem Chriſtlichen Leſer
einen gantz andern Mann an Huſſen dargeſtellet
zu haben. Welch eine merckwurdige und erbau—
liche Geſchicht iſt nicht dieſe des Huſſen! Was
fur ein Zeuge und Bekenner der alleredelſten
GrundWarheiten in einem gautzen Syſtemate
war er nicht! Wie iſt er ſo beſonders von GOtt
von Jugend auf gelehret, und zu einem Dol—
meiſcher ſeines Willens ſo anſehnlich gebraucht
worden! Was fur groſſe und hochſtwichtige Be
wegungen machte er nicht! Was fur Schmach
und Verfolgungen, was fur Verketzerungen und
Verbannungen erlitte er nicht uber ſeiner Bekent
mß der Lehre, die viel tauſendnial von Pabſt und

Cons



Von den Bohmiſchen Brudern. 711
Conciliis fur Ketzerey und Gifft der Romiſchen

Kirche iſt erklaret worden! Wie verſiegelte er
ſeine Proteſtationen wider das in Bohmen einge
drungene Pabſtthum mit einem ſtandhafften, freu—
digen und erbaulichen Marter-Tod des Feuers!
Wie gibt ſeine Verbindung mit den Waldenſern
und dem Wiclef, ſeine im Leben gethane Erwe—
ckung und Sammlung der Warheit liebenden
Seelen, ſein Saame in denen Nachfolgern bis
auf den heutigen Tag nicht ſo eine weite Oefnung

und ſchone Einſicht in das Reich GOttes etliche
hundert Jahrlang mitten unter ſeinen Feinden!

Und ein broteſtantiſcher Theologus ſolle uäber die—
ſe importante Dinge ſo hinfahren, und denen un

berichteten Leſern ſo einen geringſchatzigen Ge—
dancken beybringen, unſerer Kirche ſolchen Nach
Ntheil machen, und ihren Feinden ohne Noth ſol

che Waffen zutragen?
Hat aber Mr. Lenfant den Meiſter ſchlecht und

obenhin abgeriſſen: ſo hat er ſeine Junger und
Nachfolger noch viel heßlicher abgemahlet. Da

hat er ſich recht Zeit genommen, alles zuſammen
zu ſuchen, was ſie von der garſtigen Seite zum
Abſcheu darſtellen kan. Man ſiehet wol, daß es
ſein Zweck geweſen iſt, die Hußiten als die un
bandigſte, unruhigſte, ungerechteſte, grauſamſte
und laſterhaffteſte Leute anzuſchwartzen, und das
Gute, ſo er noch darunter erzehlet, mit der Men—
ge des Boſen gleichſam vor den Augen des Le—
ſers zu verdecken und unkentlich zu machen. Und

G 3 die

44Ah

 44

S,—

Ze

22

—S

S5

21 S
ai h



712 Von den Bohmiſchen Brudern.
dieſes ſolle eine Entfernung von aller Sectiriſchen
Yartheylichkeit ſeyn. Jch halte es fur nichts we
nigers, als fur eine Unpartheylichkeit. Eine Ar
noldiſche Unpartheylichkeit mag ſie ſeyn, aber kei—
ne wahre. Es haben ſolches auch ſchon andere
angemercket. Sonderlich hat mich das Urtheil
geſtarcket, welches ich im II. Theil des XVII. To-
mi du Journal Liter. à la Haye geleſen habe. Da
wird Mr. Lenfants Hiſtoire de la Guene des Huſ-
ſites, du Concile de Rasle recenſirt. Die Ver
faſſer* ſagen, der Auctor folge partheyiſchen Ge
ſchichtſchreibern, wenn er die Hußiten faſt durch
gehends als die grauſamſte und barbariſchte un
ter allen Menſchen abmahle. c. Darauf geben
ſie eine mir ſehr angenehme Nachricht, wie Herr
von Beauſohre (deſſen ein und andere mahl mit
Ehrerbietung Meldung gethan habe) einen gewiſ—
ſen Scribenten von der andern Parthie in Hane
den habe, den man billig auch horen ſolte, ehe
man in dieſem Stuck dem Herrn Lenkant Bey
fall ertheile. c. Und was am allerangenehmſten
zu horen mir und der gantzen Proteſtantiſchen Kir
che iſt, iſt dieſes, wie Sie melden, daß Herr von
Beauſobre verſprochen habe, uber dieſes Buch des
Lenfants (darinnen denen Hußiten gewißlich zu
viel geſchehen iſt) Anmerckungen mitzutheilen. c.
Jch habe die Ehre nicht, mit Herrn von Beauſo-

bre

»Eben dit, welchen oben im IV. Tomo bey Recenſirung

der Hiſtorie des Cone. Conſtant. dem Mr. Lenfant ein
ſo gutes Zeugniß gegeben hatten.
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bre bekant zu ſeyn. Doch weil die geringe Blat
ter dieſer meiner Hiſtorie, wie ich weiß, auch nach
Berlin kommen, ſo wunſche hie, daß Er ſich der
leidenden Hußiten, und damit der gemeinen Sa—
che der Proteſtirenden Kirche nach ſeiner Geſchick—

lichkeit annehmen wolle. Denn was ich uber—
haupt in dieſem Wercklein thue, iſt nicht der Sa
che zur Genuge, ſondern nur zur Aufmunterung
der Gelehrten gemeynet; wie ich ſchon ſo offt
ehrlich und redlich bezeuget, und mich nach die—
ſem meinem Ziel zu richten gebeten habe.

Es verdienen dieſe Leute, daß man ſich ihrer
annehme. Denn auf der einen Seiten leiden
ſie Gewalt, und auf der andern mißbrauchens die
Feinde gefahrlich wider unſere Kirche. Sie lei—
den, ſage ich, unbillige Gewalt, und haben etwas
ungleich beſſers verdienet. Haben Sie denn nicht
aber viele theure Wahrheiten gegen die Romiſche
Kuche gefochten? Haben Sie nicht nach ihrem
Grund,Geſetz gegen die anmuthende Menſchen—
Geſatz auf die einige Regel der Lehre und des
Lebens, die H. Schrifft, gedrungen? Haben Sie
nicht das Hertz gehabt, nicht nur dem Kayſer,
ihrem Konige; nicht nur denen Affter-Pabſten;
ſondern auch dem allgemeinen Concilio ſelbs, der
gantzen bekanten ſichtbaren Kirche, denen gelchr—
teſten und anſehnlichſten Leuten, denen Eyferern

um GoOttes Sache, die drey Pabſte abgeſetzet,
und ſich unvergleichlich mit allem, was ein Ge—
wiſſen gefangen nehmen kan, geſchmucket haben,
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offentlich, deutlich, beſtandig zu widerſprechen,
und daruber alles zu wagen? Wenn dieſe Pro—
teſtanten nicht nur nichts gelten, ſondern auch
die ſchlimſte Leute ſeyn ſollen; wenn ihre Be—
kentniſſe, ihre Ordnungen, ihr Eyfer, ihre Ge—
dult und Standhafftigkeit in tauſenderley Be
drangniſſen, ihre Matter, ihre viel rooo. Mar—
tyrer, nichts heiſſen follen? wie wirds denn um
unſere furgegebene Zeugen der Wahrheit ſtehen?
auf wen werden wir uns kunfftig mehr wider das
Pabſtthum unter dem Pabſtthum beruffen dor
fen? und womit wird ſich jemand unter uns ſelbs
als einen Proteſtanten legitimiren knnen? Wenn
Lenfant noch dreymahl drey ſolche Tomos Hiſto.
riarum ſchriebe, ſo mag es noch lang nicht hin.
reichen gegen das, was dieſe Leute vor das Neich

GOtties gethan haben, die er nicht nur ſo ernie
drieget, ſondern noch dazu als die mechanteſte
Leute angiebt.

ſ. 4o3.
Es iſt dieſes ſo viel ſchlimmer, weil nicht nur

die meiſte Leſer folches aus Mangel anderer Nach
richten fur lauter gut Geld annehmen: ſondern
abſonderlich auch, weil es unſere gemeinſchafftli
che Feinde ſo gefahrlich wider unſere Kirche miß
brauchen. Wie manche boſe Tucke und Folge
reyen des Boſluets, Piſtorii, und anderer habe ich
ſchon hin und her angezogen! Jetzt will ich noch
eine Stelle aus dem erſtern anziehen. Er ſchreibt,
ich will nun von der Lehre der Tahoriten nichts

ſagen:
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ſagen: nur gebe ich zu bedencken, wie ihre Grau—
ſamkeiten und Auftuhren ſie auch den meiſten
Proteſtanten ſelbs verhaßt gemacht haben. Ge—
wißlich ſolche Leute, die 20. Jahr lang mit Feuer
und Schwerd in die Eingeweyde ihres Vater—
Lands gewutet, die keine andere Fuß-Tapfen,
als Feuer und Blut hinter ſich gelaſſen haben,
die ſeynd ſehr ungeſchickt, dafß ſie konten fur die
furnehmſte Vertheidiger der Wahrheit gehalten
werden, oder welche Anfanger des chriſtl. Glau—
bens ſeyn konten. Darauf berufft er ſich auf den
Proteſtanten Rudiger, der bekenne, wie Zisca aus
privat. Rach gegen die Monche die Kirchen und
Kloſter ſo jammerlich zerſtoret habe, dans lF Eiſt.
des Variat. T.2. pP. 165. Wie klein iſt das, was hie
Boſſuer vomn Rudiger aufklaubt! wenn er jetzo
noch lebte, und leſen konte, was Lenfant ihm mit
Wagen zu gefuhret hat, wie wurde er ſo viel mehr
triumphiren! Jaq. Basnage, der den Boſſuet zu wi

delrlegen ſich furgenommen, iſt bey dieſen Puncten
noch allzu verzagt, laßt die gute Hußiten im Stich,
ja bekennt, ihre Religion ſey falſch, wenn man
ſie nach dem Temperament ihres Capitains, des
Ziscæ, richten wolte. Allein wie es da mit den
meiſten Religionen ſtehen wurde, wenn man ſich
nach dieſem Schuch meſſen wolte? dans l' Hiſt. de
J Egliſe Reform. T. 2. p. 1459. Aber mein lieber
Basnage, was iſt es doch fur ein Unſtern, daß, wie
vor Zeiten die Papiſten vor den Hußiten durch
einen bloſſen terrorem panicum davon geflohen
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ſind, alſo es jetzund bey manchen Lutheriſchen und
Reformirten Proteſtanten ſchemen will, als wenn
es umgekehrt worden ware, und wir vor dem
Großſprechen eines baſſuets davon laufen wolten!
haben denn die Hußiten gar nichts zu ihrem Vor—
ſtand, als den Ziscam? laß den Ziscam ſeyn, wer
er will cich ſetze es jetzt nur) ſollen wir deswegen
ſeine Anhanger Preiß geben? muß man denn eine
Armeé nach dem Temperament ihres Generals
ſchatzen? was Abſurditæten kamen da heraus!
Laß den Luther einen Buben oder etwas anders
ſeyn (ſo ſchrieb er ſelbs, und bey ſolchen Grunden
ſolten wir fein bleiben) ſo iſt doch ſeine Lehrt
wahr. Denn die iſt nicht ſein, ſondern Chriſti.

Aber, frage ich noch einmal, hahen denn die
arme Hußiten ſonſt nichts, als den Ziscam? muſſen
ſie mit demſelben ſtehen und fallen, leben und ſter—

ben? O wehe ihnen! Zisca iſt noch ein ehrlicher
Mann geweſen; nur hat er, wie ſein Konig Wen-
ceslaus, die Kunſt nicht verſtanden, die Pfaffen
zu menagiren. Daher haben ſie beeden ihre
Nahmen mit ſchwartzen Kohlen ins Camin ge
ſchrieben. Aber der Hußiten Sache ſtehet nicht
auf dem Zisca, der einen kurtzen Periodum unter
ihnen etwas zu bedeuten gehabt hat. Sie ſind
vor ihm und nach ihm Leute geweſen. Sie ſte
hen ohne ihn; ſie lieben den Huſſen ohne ihn, ſie
widerſprechen dem Coneilio ohne ihn; ſie verbin
den ſich auf die Schrifft ohn ihn; ſie fuhren den
Krieg noch ferner fort ohne ihn. Uberhaupt ha—

ben
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ben wir ja viel ſchones und lobliches von denen
Land-Standen und ihrer Auffuhrung gehoret.
Sie ſeynd in ihren Schrancken geblieben; ſie
haben ihre Klagen an gehorigen Orten ange—
bracht; ſie haben viel Gewalt und Unwill erlit—
ten; ſie haben Gedult gehabt; ſie ſeynd dem Kay—
ſer Ligismundo mit aller Gebuhr entgegen gegan
gen; ſie haben alle Treue und Gehorſam zugeſa
get; ſie haben nichts, als ihre Gewiſſens-Frey
heit uber einige Articul ausgebethen; man hat
ſie darinnen nicht gehoret; man hat nur mit Ge—
walt uber ihre Gewiſſen fahren wollen; man
hat ſie in den geiſtlichen Bann gethan; man hat
Creutzzuge wider ſie beſchloſſen. Sie bathen und
fleheten noch um Gehor und Hulffe; ſie ſchlugen
Mittel fur, der Extremitat furzukommen; ſie wa

ren willig und billig zu denen Mitteln, die ihnen
angebothen worden ſind. Dieſes alles iſt bisher
bewieſen worden. Jch ſetze noch eine einige Pro
be hinzu.

Anno 1431. hielte Sigismundus einen Reichs
Tag zu Nurnberg, wie man die Bohmen endlich
einmal bezwingen konte. Ein guter Engel gab
ihm ein, daß er ſich inzwiſchen nach Eger erhub,
um zu verſuchen, ob er ſich nicht endlich mit den
Bohmen ſetzen konte. Von daraus ſandte er
zwey ſeiner Miniſters nach Prag. Die laxe Ca.-
liptiner und die Taboriten waren gerad damals
bey einander, um eine Vergleichung ihrer Mey—
nungen zu treffen, und es ſetzte ziemliche Diſputen.

Hie
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718 Von den Bohmiſchen Brudern.
Hievon proktirten die Kayſerliche Geſandten, und

ſchlugen ein Accommodement mit dem Kauſer
vor. Die meiſten Bohmiſche Herrn waren uber
dem langen innerlichen Elend des Vaterlands
verlegen, und uber weitern UÜbein bekummert.
Prager, Calptiner, Taboriten, die Haupter kro-
copius und Kerski ſelbs waren froh, von einer Un—
terredung zu horen, die den Frieden bringen konte.
Mur die wenig bedeutende Orphani waren ent—
gegen. Derowegen wurde beſchloſſen, vier De-
putirten nach dem Kayſer Sigismundo zu ſenden,
um ſich in die Handlungen einzulaſſen. Sie
brachen auf, ſie giengen nach Eger, ſie ſuchten
den Kayfer, er war nirgend zu finden vierzehn Ta—
ge lang. Sie muſten aber hingegen ſehen, und
allenthathen her erfahren, wie das gantze Romi

ſche Reich ſich wider Bohmen ruſte; ſie konten
micht wol anders dencken; als daß dieſe Einla—
dung zu Traetaten nur angeſehen ſeye ſie einzu

ſchlaffern, und ſie ſodenn unbereitet zu uberfal—
len; ſie beſchwerten ſich daruber offentlich, ſie
ſagten bey ihrer Abſchieds  Audienz dem Kayſer
unverhohlen: man werde nun denen Bohmen
nicht furwerffen konnen, es ſeye nur bey ihnen ge
ſtanden, einen blutigen Krieg zu verhindern.
Denn es ſeye nunmehr offenbar, daß nicht ſie,
ſondern andere Leute, Schuld daran ſeyen. c.
Man bedencke, welche Siege und Vortheile ſie
damals erhalten hatten; wie hoch andere die
Saiten werden geſpannt haben? ſie aber ſind

fer
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fertig und wiklig zum Frieden, und ziehen ihm
nach, und finden ſich zuletzt nur geaffet. Darum
hat ſie freylich hernach der Unmuth offters uber—
nominen, daß ſie die Schrancken der etwa erkaub—
ten Vertheidigung uberſchritten und vergolten ha—
ben, wie man ihnen gethan, und zu thun aedacht
hatte. Doch ſo arg konnen ſfie es nicht gemacht
haben, wie man insgemein ſo hinſchreibt. ALenn
alles war ware, ſo hatte der Keieg kaum ein Jahr
dauren, geſchweige uber ſechzehn Jahre fortaeſuh—
ret werden konnen. Deßwegen Lenfant ſelbs an
paar Orten geſtehet, die Rachrichten ſehen ſo
untereinander und widerſprechend, daß man nicht
klug daraus werden konne. Und ſo habe ich nun
das erſte Neben-Stuck zu End gebracht, nemlich
wie es ein Theil ihres Verfalls geweſen ſeye,
daß ſich die Hußiten endlich zu einem ſo blutigen
und langwierigen Kriege haben reitzen laſſen, und
wie ſolcher Fehler zubeurtheilen ſeye.

J. 404.
Zuin Beſchluß (da ich zu denen ubrigen 2. Gtucken

nimmer gehen kan) will ich noch mit einem Wort dem
tapfern Helden, Johauni Ziseæ, parentiren. Er iſt muer

die
Duravit hoe bellum literarium de caliee ad finem us-

que Coneilii. Quo finito calami plumaque verſæ ſunt
in haſtas c enſes, ut pro atro colore ſeriptorro utrin-
que manus rubro tingerentur, chartrque non magis
ac capita coceineo perfunderentur ſanguine. A libel.

hs ac bella perventum &c. H. v. Hardt. T. Il. Pro-
len. ſ. aa.

2 ü
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 érüdieſer Zeit, die ich in dieſem Stuck begriffen habr, geſtor

ben, nemlich den i1. Octobr. A. 1424. Wie alt er wor—
den, kan ich mcht ſagen. Jung iſt er nimmer geweſen.
Denn er hat ſchon dem Kayſer Carolo IV. als Page aufge
wartet. Wenn er aber nur fromm gelebet, und ſelig ge—
ſtorben iſt, ſo liegt nichts daran, daß ich ſein Alter derma—
len nicht anzeigen kan. Was ſeine Feinde eingeſtehen, iſth
daß er ein tapferer und glucklicher General grweſen ſeye.“
Seme Kelizion aber iſt faſt noch im Zweifel. Denn in
dieſer aantzen Hiſtorie macht man offt quodlibet ex quoli-
bet. Es gibts aber der Augenſchein in allem, daß er beſtan
dig an denen bekanten 4. Artieuln gehalten habe. So arau
ſam er gegen die Feinde, ſo leutſelig war er gegen die Freunde.
Er hieß ſeine Soldaten Bruder, und ſie ihn hinwieder Bru
der Zisca. Die Beute theilte er bruderlich mit ihnen. Er
ließ ihnen den offt toniglichen Raub,** und bedunge ſich nur
die Spinnen-Weben in den Caminern aus, das iſt, die ge—
raucherte Wurſte und Schuntken. Und dennoch hatte dieſen
unintereßirten Blinden, bey nahe noch in ſeinem Alter Ehre
und Geld verblendet, daß er ſeinem Ruhm einen Flecken
augehanget hatte, wenn er nicht eben recht, und alſo in ſet

ur

G
nen hochſten Ehren an der Pe geſtorben ware. So gar
ein gefahrlich Ding iſt es um eſchencke. Denn der Kay—
ſer digismundus reſowirte ſich endlich, was er zehen Jahr
zuvor hatte thun ſollen, nemlich den Ziscam mit Promeſſen auf
ſeine Seiten zu ziehen, ihme das Gouvernement uber Bohmen
anzubieten, und noch eine jahrliche groſſe Summa Geldes

daguJ

Miræ profecto c fortunæ c induſtriæ in bellis fuit
Zisca, adeo ut vix ulla Græeorum, Hebræorum de La-
tinorum Hiſtoria talem referat belli duceem, qualis
Zisca fuit, bekennet zutheurſt Coechlæus, LvV. 1. 206.
Mehrere dergleichen Lob-Spruche bringt er f. 216. aber
auch viele Scheltungen. f. 218.

Davon man ſchreibt, daß noch auf den heutigen
aa etliche Adeliche Familien in Bohmen deſſen ge

nieſſen.
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daru zu verheiſſen. Man ſagt, der alte Zisca habe dieſe
Kutzelungen nicht ohne Empfindung vernommen, und hatte
ihnen Gebor aegeben, wenn GOtt der Sache nicht zuvor
gekommen ware, und ihm gefluchtet hatte. So ſchwach
und die Helden, wenn man ſie bey dieſer Waiche anruhret.
Wer da ſtehet, ſehe zu, daß er nicht ſalle. Dieſes ſeynd eben
keine wurdige Todes-Bereitungen geweſen, und die Zeit wur—
de ihm hernach auch bey der Peſt kurtz genug. Doch in—
commodirt mich auch die rude Redens- Art des Arnolds,
er habe bey ſeinem Tod keine nothigere Sorge agewußt, als
zu beſtellen, daß man ihm die Haut abzichen, und uber eine
Trommel ſpannen ſolte, ſo wurden die Feinde fur ihrem Laut
niehen. Dieſes Mahrlein ſchreibt man ihm fleißig nach,
damit es ja nicht vergeſſen werde. Vermuthlich war es
einmahl ein Schertz von Zisea, oder eine kluge Erfin—
dung ſeines Nachfolgers im Regiment um den Solda—
ken einen auten Muth zu machen. Probatum enim eſt,
es hifft. Geuug, unſer Zisca wurde mit gantzer Haut
begraben, Anfanqgs zu Ronigs-Gratz, darnach zu Chius—
lau. Da that ſeine Haut erſt ein rechtes Zeichen, das nicht
Jabelhafft iſt. Kayſer Sitismundus J. reiſete einſten hie durch,
und wolte ſeiner Gewohnheit nach iein Gebet in der Kir—
che verrichten. Er ſahe uber dem Altar eine eiſerne Keule
hangen, und fragte, was dieſes ware? Als man ihm an
zeigte, ſie ſehe des Ziseæ, der hiebey ſein Grab habe; er
ſchrack et, und wrach: pfuy, die todte Beſtie erſchreckt auch
noch nach ioo Jahren die Lebende; eilet davon, und ging
noch eine Meile weiter nach Kuttenberg, da er ſonſt zu
Chiurlau ubernachten wolte. Doch blieb alles unverſehrt
ſithen, bis in der katalen Zeit A. 1620. unter Ferdinando
II. Keule, Grab und Epitaphium iſt ruiniret worden. Von
wem, ſ. P. Stranski, C. II. f. a25. Der Epitaphiorum lie
ſet man vielerleh. Lenfant hat ſie meiſtens zuſammen ge—
tragen in Hiſt. Conc. Baſ. p. 207. SGie ſtehen auch in
dem Geſchichts Calender Jon. Ziscæ p. 43. An beeden Or—
ten iſi die bedencklichſte in Griechiſcher Sprache aus den Pa—
ralipom. Urſpert. weggelaſſen, die bey unſerm Cruſio giſo lau

tet
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tet: Jonannes Zisea aus Bohmen, der geutzigen Pfaffen
Feind, jedvch im gottlichen Eyfer, Annal. Suev. P. III.
L. VI. f. 28. b. Wenn andere Leſer ſo gut mit zu frieden
ſeyn, als ich, ſo mag ſie immerhin ſtehen bleiben. Dit
andern da Huß und Zisea uber ein ander gemahlet ſind,
laßt ſich auch horen, und iſt die kurtzeſte:

Jam venit e ſuperis Huſſ: quod ſi forte redibit
Zisca ſinis Vindex, impia Roma cave.

Jch weiß nicht, ob auch dieſes noch zur Gedachtnitß Zier
gehoret. Als Anno 1619. Fridericus V. Palat. zu Prag gt
cronet wurde, ſo begleiteten ihn 400. Reuter mit alter. und
Hußitiſcher Waffen. Sonderlich war in denen Kahnen der
furchterliche Rahme Jok. Zisea, und das Bild des Kelcht
eingeſchrieben, vid. Cancellaria Anhalt. p. igs. Aber

die Zeiten waren damahls vergangen, da man vor
den Nahmen und Zeichen Zisen

davon lief.
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